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Imagekampagne: „Für das Klima auf die
Straße, aber nicht ins Handwerk?“ Mit
starken Botschaften wirbt das Handwerk
auf großen Plakaten und im Netz für mehr
Wertschätzung. Das Motto der Kampagne
lautet: „Hier stimmt was nicht.“Erreichen
will man auch Eltern und Lehrer, die einen
großen Einfluss auf die Berufswahl haben.
handwerksblatt.de/imagekampagne

Azubitest: Noch offene Ausbildungsplätze?
Mit dem kostenlosen Einstellungstest von
handwerksblatt.de können Betriebe ih-
ren Bewerberinnen und Bewerbern ganz
einfach auf den Zahn fühlen. Es gibt 18
verschiedene Tests, die ein Zufallsgenerator
auswählt. In 20 Minuten gilt es 15 Aufga-
ben aus verschiedenen Bereichen zu lösen.
handwerksblatt.de/azubitest

INSTAGRAM: Handwerksbetriebe können sich und ihren
Arbeitsalltag präsentieren, um Nachwuchskräfte zu finden.

Instagram ist mittlerweile das zweit-
größte soziale Netzwerk mit monatlich
etwa 29 Millionen Nutzern. Hand-
werksbetriebe können die große Reich-
weite der Plattform nutzen, um die in
erster Linie junge Zielgruppe für sich
zu begeistern, denn hier lassen sich Re-
ferenzprojekte oder authentische Ein-
blicke in den eigenen Arbeitsalltag ganz
einfach präsentieren.Aber so lassen sich

nicht nur potenzielle Auszubildende
finden, sondern auch neue Kunden.
Aber was ist beim Instagram-Marke-

ting zu beachten? Für die Rekrutierung
von jungen Fachkräften sind etwa ganz
andere Inhalte nötig als für die Akquise
von Kunden. Wir erklären, was Einstei-
ger bei ihrem Online-Auftritt auf Insta-
gram berücksichtigen sollten.
Lesen Sie mehr dazu auf Seite 8.

Fachkräftesuche im
sozialen Netzwerk

Der kostenlose
Online-Einstellungstest

Wie fit sind Ihre
Bewerber?
▪ 18 kostenlose Tests
▪ 15 Fragen
▪ 20 Minuten Zeit
▪ Vollständig aktualisiert

azubitest.online

Wir sind der
Versicherungs-
partner
fürs Handwerk.
Infos unter signal-iduna.de

Energiepreise: Verbände
fordern ein Rettungspaket
KOSTEN: Stimmen aus dem Handwerk warnen vor Insolvenzen angesichts der
Kostenexplosionen bei Energie und Material. Die Bundesregierung plant gezielte Hilfen.

Unternehmen müssten gezielt unterstützt
werden. Hilfsprogramme würden verlän-
gert und, wenn nötig, „neu kalibriert.“ KF

handwerksblatt.de/gasumlage

Ab Oktober müssen alle Gasverbraucher,
Unternehmen genau wie Privathaushalte,
eine befristete Gasumlage von 2,419 Cent
pro Kilowattstunde zahlen – plus Mehr-
wertsteuer. Zum Ausgleich senkt die Bun-
desregierung die Mehrwertsteuer auf Erd-
gas. Bis März 2024 soll sie bei sieben statt
19 Prozent liegen. So will man Gaskunden
stärker entlasten als sie durch die staatli-
che Gasumlage belastet würden.
Handwerksbetriebe aus den energiein-

tensiven Gewerken wie Bäcker, Tischler,
Metallbauer, Fleischer, Friseure oder Tex-
tilreiniger stellen sich derweil auf einen
harten Winter ein. Das Bäckerhandwerk
fürchtet, dass die Energie- und Rohstoff-
preise zahlreiche Unternehmer an den
Rand des Ruins treiben werden. Ohne ein
Rettungspaket werde es nicht gehen. Die
Bäcker würden nicht mehr wissen, wie sie
auch in Zukunft Grundnahrungsmittel
zu annehmbaren Preisen anbieten sollen.
Ähnlich ergeht es Textilreinigern oder
Kfz-Werkstätten. Die enormen Kosten-
steigerungen würden die ohnehin schma-
len Margen komplett auffressen, so der
Kfz-Verband. Auf die Kunden könne man
die exorbitanten Preissteigerungen nicht

abwälzen.„Die sind ja genauso betroffen.“
Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck
hat ein drittes Entlastungspaket angekün-
digt. Gerade kleine und mittelständische

Betriebe können die hohen Energiekosten nicht eins zu eins an die Kunden weitergeben.
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MITARBEITER: Ausbildungsplätze in kleinen Firmen bleiben
unbesetzt, weil sie keine geeigneten Bewerber finden.

Immer weniger Azubis
in Kleinstbetrieben

werb um Azubis verschärft, da das Inte-
resse der Jugendlichen an der dualen Be-
rufsausbildung abnimmt. Kleinstbetriebe
sind hiervon besonders betroffen. Die
Corona-Pandemie hat sich zudem nicht
nur auf die Ausbildungssituation in die-
sen Firmen, sondern auf Betriebe aller
Größenklassen ausgewirkt.

Die Entwicklung am Ausbildungsmarkt
zeigt seit längerem, dass nicht nur die
Zahl der Azubis in Kleinstbetrieben – sol-
che mit höchstens neun sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigten – sinkt,
sondern auch, dass immer weniger von
ihnen überhaupt Ausbildungsplätze an-
bieten. Gleichzeitig hat sich der Wettbe-

DHB-Grafik Quelle: IfM Bonn

Entwicklung der Ausbildungszahlen
während Corona
Indexdarstellung, Basisjahr: 2019
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Kleinstbetriebe
Kleine Betriebe
Mittlere Betriebe
Großbetriebe

Online auf
hwk.de

ein Online-Formular freigeschaltet, mit des-
sen Hilfe der Antrag schnell und ohne große
Hürden ausgefüllt werden kann.
Rubrik: Servicecenter

Ehrungen: Ob Arbeitsjubiläen, Goldene
Meisterbriefe oder Betriebsjubiläen – Ehrun-
gen durch die Handwerkskammer haben
eine lange Tradition. Doch in vielen Fällen
muss die Auszeichnung erst von Verwand-
ten, Freunden oder Kollegen des zu Ehren-
den beantragt werden. Um diesen Schritt in
Zukunft zu erleichtern, hat die Handwerks-
kammer Rheinhessen auf ihrer Internetseite

ISSN 1435-3830

3283 Verlagsanstalt Handwerk GmbH, 40042 Düsseldorf,
PF105162

Kammerseite 1 Kammerseite 2

Makerspace Alzey öffnet
im September

Kammern geben Input für
die Bundespolitik

AUSGABE DER HANDWERKSKAMMER RHEINHESSEN



das zutreffen, wäre das ein Skandal, betont
Pakleppa. „Solche Vergaben haben wir schon
vor zehn Jahren kritisiert, als die Infrastruktur
im Vorfeld der Fußball-EM in Polen und der
Ukraine ausgebaut wurde. Geschehen ist
bisher wenig. Die EU muss sich endlich stär-
ker gegen die Verzerrung des Wettbewerbs
durch ausländische Staatskonzerne und deren
Subventionierung und für die Interessen der
europäischen Bauunternehmen einsetzen.“
Sollte dies nicht geschehen, würden ge-
setzliche Arbeitsschutzvorgaben und faire
Wettbewerbsbedingungen untergraben. Die
vorläufige Einigung auf bessere Wettbewerbs-
regeln sei ein „dringend notwendiges Signal,
das hoffentlich nicht zu spät kommt“. Denn
China habe die Zeit genutzt, um seinen Ein-
flussbereich in Europa auszubauen. Pakleppa:
„Wir hoffen sehr, dass die Verordnung im
Herbst Wirkung zeigt und alle Teilnehmer des
EU-Binnenmarkts unter den gleichen fairen
Bedingungen konkurrieren können.“

Krankenkassen
„Höherer Zusatzbeitrag
belastet Betriebe“
Das Bundeskabinett hat das von Gesundheits-
minister Karl Lauterbach (SPD) vorgelegte
Gesetz zur Stabilisierung der Finanzen der
gesetzlichen Krankenversicherung (GKV)
verabschiedet. Darin ist eine Erhöhung des
Zusatzbeitrags um 0,3 Prozentpunkte auf
eine Rekordhöhe von durchschnittlich 16,2
Prozent des Bruttolohns vorgesehen. Mit
der Erhöhung will die Bundesregierung eine
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VON STEFAN BUHREN

Wie beim Klimaschutz sollte es
auch in der Rentenversiche-
rung mehr Generationenge-
rechtigkeit geben, fordert der

Präsident des Bundessozialgerichts, Prof.
Dr. Rainer Schlegel. Was er damit meint,
führte er in der Reihe „Politik im Dialog“
von Handwerk.NRW aus.
Das Jahr 2024 ist nicht mehr so weit

entfernt: Ab dann geht die sogenannte
Babyboomer-Generation nach und nach in
Rente. Was für die geburtenstarken Jahr-
gänge erfreulich ist, ist wegen der Überal-
terung der Gesellschaft der nächste Spreng-
stoff der Sozialkassen. Ein paar – bekannte
– Zahlen belegen das. Derzeit müssen 100
Beitragszahler 56 Rentner finanzieren,
2030 müssen sie 67 und 2050 gleich 77 fi-
nanzieren. Und schon heute schießt der
Staat Steuergelder zu den eigentlich bei-
tragsfinanzierten Rentenzahlungen hinzu,
2021 waren es 107 Milliarden Euro, fast ein
Fünftel des Haushalts.

Große Finanzierungslücken

Hinzu kommt: Durch eine längere Lebenser-
wartung verlängern sich Rentenbezüge. 1960
lagen sie bei 9,9 Jahren, 2020 schon bei 20,2
Jahren. Gleichzeitig hat die Koalition, die
wohlweislich in ihrem Vertrag keinen Passus
zur Rentenversicherung hineinschrieb, das
Versprechen abgegeben, zumindest bis 2025
das Rentenniveau bei 48 Prozent halten zu
wollen, während der Beitragssatz nicht über
20 Prozent steigen soll. Die Finanzierungslü-
cke wird dadurch noch größer, weil Einnah-
men und Ausgaben aus dem Ruder laufen.
Und bei den Sozialversicherungsbeiträgen ist
das nicht die einzige Baustelle: In der gesetz-
lichen Krankenversicherung klafft ein Loch
von 17 Milliarden Euro – und der Wunsch,
Pflegekräfte besser zu bezahlen (wenn es sie
denn überhaupt gibt), wird die Finanzie-
rungslücke in der Pflegeversicherung noch
größer werden lassen. Die einst festgeschrie-
bene Beitragsgrenze von 40 Prozent der Sozi-
alversicherung ist nicht haltbar.

Kosten nicht tragbar

„Jeder Euro mehr bei den Sozialabgaben
erhöht die unproduktiven Kosten in un-

ALTERSVORSORGE: Wie beim Klimaschutz sollte es auch in der Rentenversicherung mehr Generationengerechtigkeit geben, fordert der Präsident des
Bundessozialgerichts, Rainer Schlegel. Was er damit meint, führte er in der Reihe „Politik im Dialog“ von Handwerk.NRW aus.

Sprengstoff für die
Sozialkassen

Dachorganisation des NRW-Handwerks
war der Präsident des Bundessozialgerichts,
Prof. Dr. Rainer Schlegel, der sich selbst
seit Jahren immer wieder kritisch mit den
Finanzierungsgrundlagen des Sozialsys-
tems auseinandersetzt. Seine These: Es gebe
keinen Grund, bei der Generationenher-
ausforderung der Stabilisierung der Sozi-
alkassen nicht die gleiche Dringlichkeit zu
vermuten wie bei der Klimawende.

Klima-Urteil als Vorlage

Hintergrund ist das Urteil des Bundesver-
fassungsgerichts zur Verfassungsbeschwerde
zum Klimaschutzgesetz vom 24. März 2021,
in der die Bundesregierung Maßnahmen zur
CO

2
-Reduzierung festgelegt hatte. Das Ge-

Politik im Dialog – der Round Table von Handwerk.NRW: (v. l.) Hans Peter Wollseifer, Präsident des Zentralverbands des Deutschen Handwerks,
Gastgeber Ulrich Leitermann, Vorstandsvorsitzender der Signal Iduna, Gastredner Prof. Dr. Rainer Schlegel, Präsident des Bundessozialgerichts,
und Andreas Ehlert, Präsident Handwerk.NRW.

Jeder Euro mehr bei
den Sozialabgaben erhöht
die unproduktiven Kosten
in unseren Betrieben und
fehlt für notwendige
Zukunftsinvestitionen.
ANDREAS EHLERT,
PRÄSIDENT VON HANDWERK.NRW

seren Betrieben und fehlt für notwendige
Zukunftsinvestitionen“, mahnte der Präsi-
dent von Handwerk.NRW Andreas Ehlert.
Mehr noch: „Jeder Euro mehr bei den So-
zialabgaben schmälert aber auch das Netto
der Beschäftigten.“ Die Folgen daraus sind
klar: „Strukturreformen in den Sozialversi-
cherungen sind überfällig“, so Ehlert.

Generationengerechtigkeit gefordert

Angesichts dieses Damoklesschwerts be-
schäftigte sich das Round-Table-Gespräch
„Politik im Dialog“, das Handwerk.NRW
zusammen mit der Signal Iduna jährlich
in der Hauptzentrale des handwerksnahen
Versicherers veranstaltet, mit der Siche-
rung der Sozialkassen. Vortragsgast der

Gründungen
Regierung beschließt
Start-up-Strategie
Das Bundeskabinett hat eine umfassende
Start-up-Strategie beschlossen. Nun startet
die Umsetzung der Maßnahmen in zehn
verschiedenen Handlungsfeldern. Das Ziel:
Sowohl in Deutschland als auch in Europa
sollen sich die Rahmenbedingungen für Start-
up-Unternehmen verbessern. Unterschied-
liche Maßnahmen sollen innerhalb dieser
Legislaturperiode umgesetzt werden. „Die
Start-up-Strategie der Bundesregierung ist
daher ein sehr wichtiges Signal. Start-ups sind
junge innovative Unternehmen, die wachsen
wollen. Sie entwickeln neue Ideen und treiben
Innovationen voran. Start-ups pushen uns in
Richtung Zukunft. Wenn wir die Bedingungen
für Start-ups in Deutschland und Europa ver-
bessern, stärken wir gleichzeitig unseren Wirt-
schaftsstandort“, sagt Wirtschaftsminister Ro-
bert Habeck (Grüne). Finanzminister Christian
Lindner (FDP) kündigt ein Zukunftsfinanzie-
rungsgesetz an, mit dem er die Finanzierungs-
möglichkeiten verbessern will. „Es mangelt
nicht an privatem Kapital für Innovationen.
Oft aber fehlt es an den richtigen Rahmenbe-
dingungen, damit Investitionen in Start-ups
auch gelingen können“, erklärt er. Das neue
Gesetz soll Start-ups den Zugang zum Kapital-
markt und die Aufnahme von Eigenkapital er-
leichtern. Lindner: „Außerdem werden wir die
Mitarbeiterkapitalbeteiligung stärken, damit
aus ihr ein echter Eigentumsturbo wird. Wir
werden Bürokratie abbauen – denn nur so
werden sich Gründerinnen und Gründer auf

MELDUNGEN

richt zwang die Regierung, die Maßnahmen
zu konkretisieren. Die Begründung: Es gelte
zu vermeiden, dass die Zügel bei künftigen
Generationen viel drastischer angezogenwer-
den müssten, weil man früher beziehungs-
weise in der Gegenwart nicht konsequent
genug gehandelt habe. „Es geht dabei umGe-
nerationengerechtigkeit“, sagte Schlegel und
kam zu dem Schluss, dieses lasse sich ohne
weiteres auch auf die Zukunftssicherung der
Sozialversicherung übertragen.

Gerichte korrigieren Fehler

Das große Problem, so machte vor allem die
Diskussion klar, ist die mangelnde Reform-
bereitschaft. Schließlich wisse man gerade bei
der Rentenversicherung schon seit mehr als
20 Jahren um diese Problematik, so Schlegel.
Aber man habe es sich zu bequem gemacht
und könne offensichtlich nur auf große Ka-
tastrophen schnell reagieren. Oder, wie es das
Urteil des Bundesverfassungsgerichts zum
Klimagesetz vorgemacht hat, dass Gerichte
zumindest per Urteil Fehlentwicklungen der
Politik korrigieren.
Es fehle, so der Konsens, gerade in der

Politik an Ehrlichkeit, die Wählerschaft
wird lieber mit neuen Wohltaten betört
als ihnen reinen Wein über die tatsäch-
liche Situation einzuschenken. Politiker
wollen wiedergewählt werden – und ge-
nau das stehe der schonungslosen Offen-
heit im Weg. Denn mit den drei mögli-
chen Stellschrauben in der Rentenversi-
cherung ließe sich zwar umsteuern, aber
es geht ans Eingemachte: Absenkung des
Rentenniveaus, Erhöhung der Beitrags-
sätze und die Erhöhung des Rentenein-
trittsalters.

Handwerk fordert Reformen

Alles Themen, mit denen sich im Wahl-
kampf kein Blumentopf gewinnen lassen,
weil sie Einschränkungen bedeuten. „Die
Politik agiert nur noch – und das nicht
nachhaltig“, kommentierte Hans Peter
Wollseifer, Präsident des Zentralverbands
des Deutschen Handwerks, das Hand-
lungsspektrum der Politik und machte
klar, dass nicht alles finanzierbar sei. „Das
Handwerk fordert daher eine große Re-
form der Sozialversicherung; es braucht
mehr Generationengerechtigkeit!“

das konzentrieren können, was sie am besten
können: Ihre Ideen in die Tat umzusetzen.“
handwerksblatt.de

Vergabe
Preisdumping:
ZDB kritisiert EU
Der Zentralverband Deutsches Baugewerbe
(ZDB) kritisiert die Europäische Union für die
für den Bau der Pelješac-Brücke eingesetzten
Steuergelder. Demnach sollen etwa 85 Pro-
zent des circa 418 Millionen Euro teuren Pro-
jekts von der EU gekommen sein. Das Pikante
ist, dass laut ZDB das chinesische Staatsunter-
nehmen China Road and Bridge Corporation
die Brücke erbaut hat.„Mit der Eröffnung der
Pelješac-Brücke fand ein von der Europäischen
Union finanziertes Infrastrukturprojekt seinen
unsäglichen Abschluss. Rund 360 Millionen
Euro übernahm die EU – und diese flossen
direkt in die Kassen des chinesischen Staats-
konzerns“, wettert ZDB-Hauptgeschäftsführer
Felix Pakleppa. Die Frage sei, warum EU-Mittel
in Infrastrukturvorhaben fließen, die von chi-
nesischen oder anderen nicht europäischen
Betrieben umgesetzt werden, und europä-
ische Firmen dabei leer ausgingen. „Das ist
falsch verstandener Freihandel“, so Pakleppa.
Er zitiert einen ZDF-Bericht, nach dem das
chinesische Unternehmen „eigene Arbeiter in
Camps kaserniert und weit unter dem orts-
üblichen Lohn bezahlt“ haben soll. „Daniel
Freund, Europaabgeordneter der Grünen,
spricht von ‚sklavenähnlichen Arbeitsverhält-
nissen‘, finanziert mit EU-Mitteln.“ Sollte

Finanzierungslücke bei den Krankenkassen
von etwa 17 Milliarden Euro schließen. Das
Handwerk warnt davor, die Sozialbeiträge
auf ein zu hohes Niveau anzuheben. Sollte
die 40-Prozent-Grenze überschritten werden,
gefährde das die Wettbewerbsfähigkeit des
Wirtschaftsstandorts Deutschland und treffe
das beschäftigungsintensive Handwerk be-
sonders hart, so Hans Peter Wollseifer. „Der
Lohnkostenanteil im Handwerk beträgt bis
zu 80 Prozent. Die Erhöhung des Zusatzbei-
trags bei der Krankenversicherung um 0,3
Prozentpunkte ist eine weitere erhebliche
Belastung, zumal auch weitere Beiträge wie
die zur Pflegeversicherung steigen dürften“,
sagt der Präsident des Zentralverbands des
Deutschen Handwerks. Jeder Euro mehr bei
den Sozialabgaben erhöhe die Belastung für
die Betriebe und fehle diesen später, um etwa
zukünftig Investitionen anzugehen. „Die 40
Prozent sind eine rote Linie, die nicht über-
schritten werden darf.“ Wollseifer fordert die
Regierung auf, grundsätzliche Reformen der
sozialen Sicherungssysteme auf den Weg zu
bringen, um sie generationengerecht und
zukunftsfest aufzustellen. „Ohne Reformen
wird die Transformation unseres Landes ge-
fährdet.“ LO

E-Autos
ZDK kritisiert Pläne für
neue Förderung
Die Bundesregierung hat Pläne für eine Neu-
regelung der Förderung für Elektroautos vor-
gelegt. Demnach soll die Kaufprämie deutlich

sinken und ab September im kommenden
Jahr nur noch an Privatkäufer gehen. Das
sei ein Schritt in die falsche Richtung, sagt
Thomas Peckruhn, Vizepräsident des Zentral-
verbands Deutsches Kraftfahrzeuggewerbe
(ZDK). „Im Gegensatz zur Bundesregierung
sind wir der Meinung, dass die massive Ver-
breitung der Elektromobilität mit dem im
Koalitionsvertrag formulierten Ziel von 15
Millionen Elektro-Pkw bis 2030 als einem
wichtigen Baustein für den Klimaschutz ohne
Förderung nicht zu erreichen ist“, so Peck-
ruhn. Der geplante Ausfall der Förderung von
Plug-in-Hybridfahrzeugen als Einstiegstechno-
logie gefährde den Markt für E-Mobilität. Im
schlimmsten Fall könne er sogar zum Erliegen
kommen, weil Käufer von E-Fahrzeugen so
verunsichert würden. Das reduzierte Fördervo-
lumen und die Absenkung der Förderschwelle
im Laufe des nächsten Jahres werde viele
Kunden abschrecken. „Denn bei den aktuel-
len Lieferzeiten von oft zwölf Monaten und
länger weiß ich als Kundin oder Kunde ja gar
nicht genau, wie hoch mein Prämienanspruch
ist und ob ich überhaupt noch in den Genuss
einer Prämie komme.“ Denn Zulassungsda-
tum bleibe entscheidend für die Förderung
und nicht die Bestellung. „Nicht nachvollzieh-
bar ist für uns, dass gerade die gewerblichen
Kunden keine Förderung mehr erhalten sol-
len. Damit lässt die Regierung den für unsere
Wirtschaft so wichtigen Mittelstand, etwa Lo-
gistikunternehmen und das Handwerk, das ja
mit seiner Expertise mit vielen Gewerken zum
Klimaschutz beitragen soll, ausgerechnet bei
den eigenen Fuhrparks außen vor. Das halten
wir für einen Fehler.“
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Die Bundesregierung will bessere Berufsbildungs- und Lernangebote.

Die Handwerkskammern nehmen die ihnen übertragenen hoheitlichen Aufgaben laut Bundesregierung effizient wahr.

VON LARS OTTEN

Die Bundesregierung sieht keine
Veranlassung, das geltende Recht
für das deutsche Kammerwesen zu
ändern. In einer Antwort auf eine

kleine Anfrage der AfD-Fraktion bekennt
sich die Regierung zum Kammerwesen und
zum System der funktionalen Selbstver-
waltung. Sie halte es für „zeitgemäß und
sachgerecht“. Das Kammersystem diene
legitimen öffentlichen Aufgaben. Deshalb
könne eine Pflichtmitgliedschaft in solchen
Körperschaften verfassungsrechtlich ge-
rechtfertigt sein, wenn sie zur Erfüllung der
übertragenen Aufgaben erforderlich und
angemessen sei.
„Die Körperschaften müssen in ihrer Or-

ganisation auch im Übrigen in formeller
und materieller Hinsicht mit dem Grund-
gesetz zu vereinbaren sein.“ Die Regierung
verweist auf eine Entscheidung des Bun-
desverfassungsgerichts, dass die Eingriffe in
die Handlungsfreiheit der Gewerbetreiben-
den für verhältnismäßig gehalten werden,
die mit der Beitragspflicht sowie der Mit-
gliedschaft in der Industrie- und Handels-
kammer verbunden seien.
Außerdem habe das Bundesverwaltungs-

gericht auch die Pflichtmitgliedschaft der
selbstständigen Handwerker in den Hand-
werkskammern nicht beanstandet. Die
Rechtsaufsicht liege beim Bund und den
Ländern. Sie hätten die Möglichkeit, „bei
Kompetenzüberschreitungen der Kam-
mern oder rechtswidrigem Verhalten ent-
sprechende Maßnahmen“ zu treffen. Des-
halb gebe es keinen Anlass für eine Ände-
rung des derzeit geltenden Rechts, heißt es
in der Antwort.
„Die funktionale Selbstverwaltung der

Kammern mit gesetzlicher Pflichtmitglied-
schaft hat sich in Deutschland in langer
Tradition bewährt.“ Als Körperschaften
des öffentlichen Rechts hätten die Kam-

Der Nachwuchsmangel betreffe fast
alle Berufe im Handwerk. „Vom
Anlagentechniker bis zum Zwei-
radmechaniker, vom Bäcker bis

zum Kfz-Handwerk: Überall fehlt es an
Fachkräften.“ Andreas Ehlert unterstrich
bei der virtuellen Podiumsveranstaltung
„Handwerk spricht mit…“ der Hand-
werkskammer Düsseldorf die Dringlichkeit
dieses Problems. Es gebe viele Ansätze, den
Mangel zu beseitigen, dazu gehöre Zuwan-
derung oder eine höhere Erwerbsquote von
Frauen, so der Kammerpräsident. „Aber
ich bin fest davon überzeugt: Am Ende ist
die wichtigste Rolle überhaupt die Stärke
der dualen Ausbildung.“
Ehlert stellte klar, dass die Politik aus

Sicht des Handwerks dringend eine Bil-
dungswende zugunsten der Berufsbildung
einleiten muss. Denn: Der Wirtschaftsbe-
reich sei technischer Ausrüster der Energie-
wende am Gebäude und in der Mobilität,
solle 400.000 neue Wohnungen pro Jahr
errichten und ausstatten sowie 500.000
Wärmepumpen und darüber hinaus seine
Betriebseffizienz, Innovation und Kun-
denperformance digital voll entfalten. Das
Handwerk sei in den vergangenen Jahren
ein bisschen weitergekommen, was die
Wertschätzung des Wirtschaftsbereichs an-
geht. „Aber das reicht in Summe nicht aus.
Es darf keine Zwei-Klassen-Gesellschaft im
Bildungssystem mehr geben.“ Die beruflich
qualifizierte Handwerkerin, die Ladesäulen
aufstellt, sei für Deutschland ebenso wich-
tig wie der akademisch qualifizierte Wis-
senschaftler, der an Medikamenten forscht.

Bundesregierung plant keine
Reform des Kammerwesens

„Duale und akademische
Bildung sind gleichwertig“

GESETZGEBUNG: Die Bundesregierung hält das Kammerwesen und das System der Selbstverwaltung für „zeitgemäß und sachgerecht“.
Eine Anpassung des geltenden Rechts sei nicht geplant, sagt sie auf Anfrage der AfD-Fraktion.

GESPRÄCH: Bundesbildungsministerin Bettina Stark-Watzinger war virtuell zu Gast bei der Kammer Düsseldorf
und diskutierte mit Handwerksvertretern über die Bildungspolitik der Bundesregierung.

„Ich finde, wir sind den jungen Men-
schen schuldig, dass wir jeden nach seinen
Talenten sorgfältig betrachten und jedem
die Chance geben, in dem Bereich, in dem
er am stärksten ist, seine Zukunft zu finden,
weil wir am Ende alle Talente brauchen –
egal ob beruflich oder akademisch qualifi-
ziert“, betonte Ehlert. Die Bundesregierung
habe sich in ihrem Koalitionsvertrag viel
vorgenommen, es sei aber wichtig, dass sie
es nicht bei bloßen Ankündigungen belasse.
Es sei ihre Überzeugung, dass duale und
akademische Bildung zwar unterschiedlich,
aber gleichwertig seien. Das müsse auch in
der Bildungspolitik deutlicher werden, er-
klärte Bundesbildungsministerin Bettina
Stark-Watzinger (FDP). Sie war per Video
aus Berlin zugeschaltet. „Wir wollen und
müssen bei den Schulabgängern in die
Hochschulen und in eine Berufsausbildung
zu einer neuen Balance zurückfinden.“

Ziel sei es, ein „Triple“ zu schaffen: Dazu
gehöre die Förderung der Talente jedes
Einzelnen über eine Exzellenzinitiative für
die berufliche Bildung. Sie soll im Herbst
vorgestellt werden. „Das Zweite sind ex-
zellente und moderne Berufsbildungs- und
Lernangebote.“ Das Dritte sei die interna-
tionale Sichtbarkeit und Mobilität, um die
Wertschätzung für die Berufsbildung zu
erhöhen. Dazu sei eine breitere und früher

Die funktionale
Selbstverwaltung
der Kammern mit
gesetzlicher
Pflichtmitgliedschaft
hat sich in
Deutschland in langer
Tradition bewährt.
AUS DER STELLUNGNAHME
DER BUNDESREGIERUNG
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mern verschiedene hoheitliche Aufgaben
der Wirtschaftsverwaltung (etwa Berufs-
aufsicht, Durchführung von Berufsexamen,
Fortbildungsmaßnahmen, Sach- und Fach-
kundeprüfungen, duale Berufsbildung),
die sie auch „effizient“ wahrnähmen und
zusätzlich ein „umfangreiches Serviceange-
bot“ für ihre Mitgliedsbetriebe bereitstell-
ten.
Auch wenn solche Services wie Bera-

tungsdienstleistungen nicht direkt in An-

spruch genommen würden, profitierten
die Mitglieder mittelbar zum Beispiel von
Maßnahmen zur Fachkräftesicherung, um
junge Menschen für eine berufliche Ausbil-
dung zu begeistern, dem Einsatz der Kam-
mern für entsprechende Rahmenbedingun-
gen oder die Leistungen zur Steigerung der
Wettbewerbsfähigkeit. „Auch das Beitrags-
system der Kammern ist mit Blick auf die
zahlreichen Aufgaben der Kammern und
das Serviceangebot für die Mitglieder nach

Auffassung der Bundesregierung nicht zu
beanstanden.“
Die ihnen übertragenen Aufgaben

könnten die Kammern nur dann erfül-
len, „wenn die Berufsträger Mitglieder der
jeweiligen Kammern“ seien. „Dies setzt
eine Pflichtmitgliedschaft in der Kammer
voraus. Die funktionale Selbstverwaltung
ist darüber hinaus aber auch Ausdruck
von Freiheit und Demokratie und sichert
unternehmerische Eigeninitiative, En-

gagement und Sachnähe. (...) Ohne das
Kammersystem und die damit verbundene
Pflichtmitgliedschaft würden die wichti-
gen Funktionen der funktionalen Selbst-
verwaltung auch für die Unternehmen
verloren gehen.“ Außerdem sei damit zu
rechnen, dass höhere Kosten entstehen,
wenn der Staat die Aufgaben der Kam-
mern übernehmen müsste.
handwerksblatt.de
otten@handwerksblatt.de

Bettina
Stark-Watzinger
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einsetzende Berufsorientierung nötig. Hier
gebe es an allen Schulformen Verbesse-
rungsbedarf. „Wir dürfen kein förderwür-
diges Talent übersehen“, betonte Stark-
Watzinger.
Die Ministerin sagte zu, zugunsten der

beruflichen und auch der überbetrieb-
lichen Bildungsstätten mehr machen zu
wollen, was die finanzielle Ausstattung be-
trifft. Allerdings gab sie zu bedenken, dass

besonders die Länder hier zuständig seien.
Weitere Punkte der Regierungs-Agenda be-
träfen den Digitalpakt-Schule, bei dem Be-
rufsschulen bevorzugt auszustatten seien,
und ein institutionelles Angebot zur Stär-
kung der Digital-Kompetenz des Lehrkör-
pers.
In der folgenden Diskussion machte

der Präsident des Unternehmerverbands
Handwerk NRW, Hans-Joachim Hering,
auf eine „Flut an Bestnoten im Abitur“ bei
gleichzeitig mangelhafter Berücksichti-
gung qualitativer Lern-Standards bei Lern-
zielen aufmerksam, die den Unternehmen
als Defizite auffielen. Zahntechnikerin und
Mitglied der Vollversammlung der Kam-
mer, Marion Peiffer-Meier, erfragte kon-
kreten Rat, wie sich Eltern als wichtigste
Ratgeber ihrer Kinder für den Gedanken
der Gleichwertigkeit der Qualifizierungs-
wege aufschließen ließen. Die Ministerin
bestätigte, es sei Aufgabe aller Akteure in
diesem Handlungsfeld, die Aspekte des
hochqualifizierenden Charakters der Be-
rufsbildung und der Arbeitsplatzsicherheit
auf Basis dieser Qualifikation noch nach-
drücklicher herauszustellen. Starkes Inter-
esse bekundete Stark-Watzinger in diesem
Zusammenhang an einer Ausweitung der
Master Professional-Abschlüsse im Hand-
werk und sagte dem Präsidenten des Fach-
verbands Kfz NRW, Frank Mund, zu, den
Vorstoß des Verbands und der Kammer
Düsseldorf zur Etablierung eines entspre-
chenden Aufstiegsfortbildungsgangs fürs
Kraftfahrzeuggewerbe auf Förderwürdig-
keit zu prüfen. LO
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SERVICE

Mit dem kostenlosen Azubitest von
handwerksblatt.de und Signal Iduna
können Betriebsinhaber ihre Bewerber
testen und Schulabgänger vorab testen,
wie fit sie für eine Ausbildung sind.
handwerksblatt.de/azubitest

Schnell und unkompliziert heraus-
finden, welche Tätigkeit infrage kommt
und was sich genau dahinter verbirgt.
Benutzen Sie dafür den BerufsCheck,
der Ihnen von handwerksblatt.de und
Signal Iduna zur Verfügung gestellt
wird.
handwerksblatt.de/berufscheck

Der kostenlose Online-Service von
handwerksblatt.de verschafft Ihnen ei-
nen Überblick über dieMeisterschulen
in Deutschland.
handwerksblatt.de/meisterschulen

REDAKTION

Die Digitalisierung mit ihrer Innovationskraft wälzt einen
Bereich nach dem anderen um, beeinflusst Gesellschaft,
Politik undWirtschaft. Wir begleiten diese Entwicklungen
fachlich-kritisch und immer mit dem Fokus, was diese
für das Handwerk bedeuten. Ein Thema berührt Sie be-
sonders? Dann mailen, schreiben oder faxen Sie einfach!

Stefan Buhren,
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Energieeffizienz: Betriebe
kritisieren Förderangebot
ZDH-UMFRAGE: Größtes Hindernis bei Investitionen in energiesparende Maßnahmen ist für Handwerker die Finanzierung.

VON KIRSTEN FREUND

Energiesparen – oder erst gar nicht
verbrauchen – ist das Gebot der
Stunde. Auch Handwerker treibt
derzeit die Frage um, wie sie kurz-

fristig und auch längerfristig energieeffizi-
enter produzieren und Aufträge bearbeiten
können. Beziehungsweise wie sie unabhän-
gig von externen Energieversorgern wer-
den. Wie die Lage ist, zeigt eine Sonder-
umfrage zur Energieeffizienz, die der Zen-
tralverband des Deutschen Handwerks
(ZDH) gemeinsam mit den 53 Hand-
werkskammern im ersten Quartal 2022
durchgeführt hat. Dabei wurde deutlich,
dass sich alle Handwerksunternehmen
deutlich bessere Rahmenbedingungen
und Finanzierungsangebote wünschen.
Die Betriebe haben vor allem Probleme
mit staatlichen Förderprogrammen, die
oftmals nicht zu den Gegebenheiten in
kleinen und mittleren Betrieben passen.
Nicht erst seit der aktuellen Krise be-

schäftigen die steigenden Kosten für Gas,
Öl, Strom, Benzin und Diesel die Betriebe.
Der Energiekostenanteil am Umsatz hat
bereits in den letzten fünf Jahren stark zu-
genommen. Im selben Zeitraum hat aber
auch jeder zweite Betrieb Maßnahmen zur
Senkung des Energieverbrauchs umgesetzt
oder hat konkrete Pläne für solche Investi-
tionen. Insbesondere größere Handwerks-
betriebe haben laut der Umfrage in ener-
gieeffizientere Maschinen und Anlagen (39
Prozent) und die Verbesserung bei Materi-
alflüssen, Logistik und Arbeitsabläufen (33
Prozent) investiert. Jeweils ein Viertel hat
seine Betriebsgebäude energetisch saniert
und bereits die Eigenerzeugung von Strom
und Wärme aus erneuerbaren Quellen
ausgebaut. Solaranlagen oder Anlagen zur
Wärmeerzeugung werden auch als geplante
Maßnahme häufig genannt. Viele der Be-
fragten wollen zudem in Speicher für selbst
erzeugter Energie investieren und für den
Fuhrpark E-Autos anschaffen (jeweils 21
Prozent).
Was die Motivation für die Umsetzung

und/oder Planung von Maßnahmen zur
Senkung des Energieverbrauchs angeht, lie-
gen die steigenden Energiekosten deutlich
vorn. 84 Prozent der Befragten nannten das
als Grund. Dicht gefolgt von dem Wunsch,
einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten
oder das Image des Betriebs zu steigern (60
Prozent). Themen wie Mitarbeitermotiva-
tion oder gesetzliche Vorgaben spielen da-
bei eine untergeordnete Rolle. Dass große
Handwerksunternehmen deutlich häufiger
energieeffiziente Maßnahmen umgesetzt
haben oder planen, führt der ZDH darauf
zurück, dass Kleinstbetriebe mit nur einem

Wegen der Corona-Krise dürfen Früh-
rentner aktuell bis zu 46.060 Euro im Jahr
dazuverdienen. Vorher lag die Hinzuver-
dienstgrenze bei jährlich 6.300 Euro. Was
man darüber hinaus verdiente, wurde zu
40 Prozent von der Rente abgezogen. An-
gesichts des Fachkräftemangels soll der
höhere Hinzuverdienst dauerhaft möglich
sein. Das Bundesarbeitsministerium hat ei-
nen Referentenentwurf vorgelegt, wonach
die höhere Hinzuverdienstgrenze bei vor-
gezogenen Altersrenten entfristet werden
soll. Die deutlich höhere Hinzuverdienst-
möglichkeit war 2020 eingeführt worden
und ist bis 31. Dezember 2022 befristet.
Durch die im Koalitionsvertrag vorgese-

hene Entfristung bliebe ab dem 1. Januar
2023 ein Hinzuverdienst „in Höhe des
14-Fachen der monatlichen Bezugsgröße“
dauerhaft anrechnungsfrei. Das sind mo-
mentan 46.060 Euro. Dieser Wert würde

Fachkräftemangel:
Rentner mobilisieren

jährlich angepasst. Alles, was dann darüber
hinaus dazu verdient wird, würde wie bis-
her auch mit 40 Prozent auf die Rente an-
gerechnet.
Auch bei der Erwerbsminderungsrente

soll die bisherige Grenze von 6.300 Euro
ab Januar 2023 abgeschafft werden. Statt-
dessen soll „unter Beachtung des einge-
schränkten Leistungsvermögens von we-
niger als drei Stunden täglich“ eine Hin-
zuverdienstgrenze von drei Achteln der
14-fachen monatlichen Bezugsgröße im
Jahr gelten. Dies würde 17.272,50 Euro im
Jahr 2022 entsprechen. Bei der Rente wegen
teilweiser Erwerbsminderung würde die
Grenze dann bei 34.545 Euro liegen.
Bei Rentnerinnen und Rentnern, die die

Regelaltersgrenze erreichen, wirkt sich eine
Beschäftigung nicht mehr auf die Alters-
rente aus. Sie dürfen ohnehin unbegrenzt
hinzuverdienen. KF

VERDIENST: Frührentner und Erwerbsminderungsrentner
sollen dauerhaft deutlich mehr dazuverdienen können.

Immer mehr Handwerksbetriebe investieren in die Eigenstromversorgung.

MELDUNGEN

Innovationen
ZIM-Anträge wieder
möglich
Seit diesem Monat können Unternehmen
wieder Anträge für ZIM-Projekte stellen. Die
Bundesregierung hat im Bundeshaushalt Mit-
tel für das „Zentrale Innovationsprogramm
Mittelstand“ bereitgestellt. Das wichtige
Förderprogramm für den innovativen Mittel-
stand war zehn Monate lang gestoppt, weil
der Fördertopf leer war und zu viele Anträge
eingegangen waren. Über das ZIM werden ab
sofort wieder FuE-Einzelprojekte und Koope-
rationsprojekte gefördert. Zum Beispiel für ein
gemeinsames Forschungsprojekt von einem
Handwerksbetrieb und einer Hochschule.
Handwerker können sich bei Fragen zu ZIM-
Projekten und zur Antragstellung an die Bera-
ter ihrer Handwerkskammer wenden. KF

Programmstopp
Mittel für altersgerechten
Umbau ausgeschöpft
Die Fördermittel für den barrierearmen
Umbau sind nach nur einem Monat ausge-

schöpft. 75 Millionen Euro hatte der Bund
für das Jahr 2022 für das Förderprogramm
bereitgestellt. Start für die Antragstellung war
im Juli. Der staatliche Investitionszuschuss für
den Badumbau oder die Beseitigung von Tür-
schwellen durch einen Fachhandwerker kann
also nicht mehr bei der KfW beantragt wer-
den. Diejenigen, die den Antrag rechtzeitig
bei der KfW gestellt haben, bekommen bis zu
6.250 Euro pro Wohnung. KF

5,0 Prozent
Künstlersozialkasse:
Abgabesatz steigt
Der Abgabesatz zur Künstlersozialversiche-
rung steigt erstmals seit fünf Jahren. Die
Abgabe soll im kommenden Jahr 2023 bei
5,0 Prozent liegen. Das meldet das Bundes-
arbeitsministerium. Die Künstlersozialabgabe
lag seit 2018 stabil bei 4,2 Prozent. Man habe
den stabilen Abgabesatz in der Corona-Zeit
durch zusätzliche Bundesmittel gewährleistet.
Auch 2023 schießt der Bund Mittel zu. Die
Umlage müssen Unternehmen zahlen, die
nicht nur gelegentlich Werke oder Leistungen
von Künstlern und Publizisten verwerten.

Die größte Hürde für
Betriebe sind die häufig
wechselnden rechtlichen
Rahmenbedingungen bei
Förderprogrammen.
SONDERUMFRAGE DES ZDH

Beschäftigten oft in Gewerken zu Hause
sind, die selten größere Anlagen oder Ma-
schinen nutzen. Die Ansatzpunkte zur
Senkung des Energieverbrauchs seien hier
überschaubar. Aber auch hier lassen sich
mit einfachen Mitteln und ohne große In-
vestitionen (LED-Beleuchtung, Heizkörper
in der Nacht runter drehen oder im Pau-
senraum nur Stoßlüften) schnell zehn Pro-
zent oder mehr Energie sparen. Konkrete

Hilfestellung sowohl für kleine Maßnah-
men als auch für größere Projekte bekom-
men Handwerksbetriebe über das Team
der Mittelstandsinitiative Energiewende
und Klimaschutz (MIE).
Größter Hemmschuh bei Investitionen

in energiesparende Maßnahmen ist für die
befragten Betriebe die Finanzierung. Ent-
weder fehlen die notwendigen Finanzmittel
oder es findet sich kein passendes Förder-
programm. Viele Betriebe gaben auch an,
dass die umsetzbaren Maßnahmen unwirt-
schaftlich wären. Einige wollen oder kön-
nen nicht investieren, weil sie einen Umzug
oder eine Betriebsaufgabe planen oder weil
ihnen als Mieter der Immobilie die Hände
gebunden sind. Allen befragten Hand-
werksbetriebe sehen ein deutliches Verbes-
serungspotenzial bei den Rahmenbedin-
gungen für die Umsetzung und Planung
solcher Maßnahmen. Die größte Hürde
seien die häufig wechselnden rechtlichen
Rahmenbedingungen bei den Förderpro-
grammen. Viele der Programme seien in-
transparent, würden nicht zu den Gegeben-
heiten der Betriebe passen oder nicht aus-
reichen, um die Maßnahmen wirtschaftlich
durchzuführen. Und nicht zuletzt gibt es
auch Engpässe – etwa bei den Fachplanern
und Energieeffizienzexperten.

HILFE FÜR BETRIEBE

Beratung: Konkrete Hilfestellung sowohl für
kleine Maßnahmen zur Energieeffizienz als
auch für größere Projekte bekommen Hand-
werksbetriebe über das Team der Mittel-
standsinitiative Energiewende und Klima-
schutz (MIE). Hier kann man sich auch bera-
ten lassen, wie sich kurzfristig Maßnahmen
zum Energiesparen umsetzen lassen. Die
durch den ZDH, die Umweltzentren des Hand-
werks und vom Bundeswirtschaftsministerium
getragene Initiative unterstützt Handwerksun-
ternehmen seit fast zehn Jahren.
mittelstand-energiewende.de

Energiedaten-Management: Um einen bes-
seren Überblick über die Verbräuche im Be-
trieb zu bekommen, wird empfohlen, das kos-
tenlose Energiebuch-E-Tool für das Handwerk
zu nutzen. Dieses Instrument wurde speziell
für Handwerksbetriebe entwickelt. Mit dem
webbasierten E-Tool können sie unter ande-
rem Energieverbräuche, -kosten und CO2-
Emmissionen auswerten. Diese Informationen
können sogar über Jahre hinweg verfolgt und
verglichen werden. Nicht nur für Bäcker inter-
essant: Die Verbrauchsdaten können auch für
jede Filiale einzeln erfasst werden.
energie-tool.de
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Niemand spricht gern darüber, trotzdem ist es
nötig: Der unvorbereitete Tod eines Unterneh-
mers führt fast immer zu unklaren Erbfolgen
und hohen Belastungen. Wer sich rechtzeitig
um seine Nachfolge kümmert, sichert die
Zukunft seine Betriebs. Rechtsanwalt Angelos
Tsangaris, Fachanwalt für Erbrecht in Solingen,
erklärt im Interview mit den Deutschen Hand-
werksblatt, was es dabei zu beachten gilt.

DHB: Gerade durch die Pandemie entstand
in Betrieben die Situation, dass der Inhaber
kurzfristig ausfiel. Was sind aus Ihrer Sicht
die wichtigsten Punkte, die man im Vorfeld
beachten sollte?
Tsangaris: Jeder sollte eine Vorsorge treffen,
sowohl für den privaten als auch den ge-
schäftlichen Bereich. Suchen Sie eine Person
aus, die sie im Notfall vertreten kann, und
erteilen Sie ihm oder ihr eine Generalvoll-
macht für den Betrieb. Und machen Sie ein
Testament, idealerweise mit professioneller
Hilfe. Die Handwerkskammern haben ein
Notfallhandbuch vorbereitet, das die wich-
tigsten Punkte zur Orientierung bietet.
DHB:Was sollte man als erstes tun?
Tsangaris: Gehört ein Betrieb zum Nach-
lass, regeln Sie am besten alles frühzeitig, auf
allen Ebenen. Ein Erbschaftsverfahren kann
Wochen oder sogar Monate dauern. Damit
der Betrieb inzwischen weiterlaufen kann,
sollte der Inhaber zu Lebzeiten unbedingt
jemandem eine Vollmacht erteilen! Dieser
Nachfolger braucht einen Vertrauensvor-
schuss und sollte sofort handlungsfähig sein.
Hierfürmuss er ein Exemplar der Vollmacht
besitzen oder leicht erhalten können.
DHB: Diese Person muss nicht Erbe sein?
Tsangaris:Nein. Der Tod hat ja private und
geschäftliche Konsequenzen. Gerade für ei-

„Der Nachfolger sollte sofort
handlungsfähig sein“
Gerade für Unternehmer ist es wichtig, ein Testament aufzusetzen, um die Existenz des Betriebes zu sichern. Ein Experte erklärt, was zu tun ist.

nen Unternehmer ist es wichtig, ein Testa-
ment aufzusetzen, sonst tritt die gesetzliche
Erbfolge ein. Das kann kompliziert werden,
weil eine Erbengemeinschaft entsteht, in
der alle Beteiligten sich über alles abstim-
men müssen. Ein weitverbreiteter Irrtum
bei kinderlosen Ehepaaren ist zum Beispiel,
dass der überlebende Ehegatte automatisch
Alleinerbe wird. Das ist aber nicht so! Es
erben daneben unter Umständen auch Ver-
wandte des Verstorbenen.
DHB:Was ist der Unterschied zwischen ei-
nem Testament und einem Erbvertrag?
Tsangaris: Ein Testament kann jeder ab
16 Jahren einseitig aufsetzen. Darin kann
man zum Beispiel bestimmte Personen zu
Erben einsetzen, auch mehrere. Wichtig
ist, dass alles per Hand geschrieben ist, mit
eigener Unterschrift und am besten auch
mit Datum und Ort. Eine Ausnahme bil-
det nur das gemeinsame Testament von
Eheleuten, da genügt es, dass es einer von

Hand schreibt und beide es unterzeichnen.
Alternativ kann man zum Notar gehen.
Testamente müssen dem Amtsgericht zur
Eröffnung vorgelegt werden. Das Amtsge-
richt sendet Kopien des Testaments an die
Erben. Diese können bei notariellen Testa-
menten auch ohne Erbschein sofort etwa
eine Berichtigung des Grundbuchs bean-
tragen. Bei einem privaten Testament muss
der Erbe erst einen Erbschein beantragen.
An einem Erbvertrag sind hingegen immer
mindestens zwei Personen beteiligt, er bin-
det alle Betroffenen. Hierfür ist der Gang
zum Notar zwingend. Wenn einer stirbt,
kann der Erbvertrag vom Überlebenden in
der Regel nicht mehr geändert werden.
DHB:Oft hört man ja auch den Begriff Ver-
mächtnis. Was hat es damit auf sich?
Tsangaris:Wenn jemand schreibt, er „ver-
mache sein gesamtes Vermögen“ an eine
Person, ist diese Alleinerbe. Bei einem Ver-
mächtnis hingegen bekommt der Begüns-
tigte nicht den Status des Erben, sondern
er hat einen Anspruch gegen den Erben –
das kann ein Geldbetrag sein, ein konkreter
Gegenstand wie eine Modelleisenbahn oder
auch ein Wohnrecht. Die Erfüllung dieses
Anspruchs kann der Vermächtnisnehmer
vom Erben fordern, zum Beispiel auch die
Übertragung eines Grundstücks.
DHB: Wenn ein Betrieb hinterlassen wird,
kann man also per Testament mit einem
Vermächtnis den Betrieb unabhängig vom
Erbe in andere Hände geben?
Tsangaris: Ja, nehmen wir beispielsweise
eine GmbH. Wer die Gesellschafts-Anteile
bekommen soll, kann der Inhaber im Tes-
tament mit einem Vermächtnis regeln. Er
kann zum Beispiel auch bestimmen, dass
die Anteile verkauft werden sollten. Auch

eine Teilungsanordnung für Grundstücke
ist möglich. Betriebsinhaber sollten hier
unbedingt die Gestaltungsmöglichkeiten
nutzen, die ein Testament ihnen bietet. Das
geht bei der gesetzlichen Erbfolge nicht.
DHB: Kann ich mit dem Testament alles re-
geln, was den Betrieb betrifft?
Tsangaris: Nicht immer. Man muss aufpas-
sen, dass man keine Widersprüche zum Ge-
sellschaftsvertrag einbaut. Das Gesellschafts-
recht geht hier nämlich vor. Das heißt, wenn
etwa der Gesellschaftsvertrag ein Kind zum
möglichen betrieblichen Nachfolger be-
stimmt, das Testament hingegen die Ehefrau
zur Erbin, dann ist diese Regelung unwirk-
sam. Betriebsinhaber sollten also immer den
Gesellschaftsvertrag ansehen und ihr Testa-
ment darauf abstimmen!
DHB: Immer wieder hört man auch von
Enterbung, was bedeutet das genau?
Tsangaris: Dies bedeutet, dass jemand, der
bei gesetzlicher Erbfolge Erbe oder Miterbe
würde, von der Erbfolge durch eine letzt-
willige Verfügung ausgeschlossen wird.
Aber bestimmte Enterbte haben dann hier-
zulande einen Anspruch, den sogenannten
Pflichtteil. Den bekommen Abkömmlinge,
Ehegatten und Eltern, Geschwister jedoch
nicht. Der Pflichtteilsberechtigte hat dann
einen Geldanspruch gegen den oder die Er-
ben. Er beträgt die Hälfte des gesetzlichen
Erbteils.
DHB: Wer kümmert sich um die Ausfüh-
rung der Erbangelegenheiten?
Tsangaris: Gerade in Konstellationen mit
minderjährigen Kindern ist es sehr sinn-
voll, vorab einen Testamentsvollstrecker
zu bestimmen. Diesem kann der Erblasser
konkrete Aufgaben zuteilen, auch unter-
nehmerische Aufgaben.

DHB: Bis zur Testamentseröffnung vergeht
ja immer einige Zeit. Wie kann der Betrieb
in der Zwischenzeit weitergeführt werden?
Tsangaris: Bei der GmbH tun sich die Ge-
richte sehr schwer, einen sogenannten Not-
geschäftsführer einzusetzen. Was betrieb-
lich notwendig ist, sollte unbedingt getan
werden. Was man auf der Sachebene ver-
antworten kann, sollte man machen. Also
etwa Dachziegel bestellen, wenn ein Auf-
trag abgewickelt werden muss.
DHB: Was passiert mit dem Betrieb, wenn
das Erbe ausgeschlagen wird?
Tsangaris: Dann muss man beim Amtsge-
richt eine Nachlasspflegschaft beantragen.
DHB: Stichwort Erbschaftssteuer, erbt der
Fiskus immer mit?
Tsangaris: Ein Betrag von 500.000 Euro ist
für Ehegatten frei von der Erbschaftssteuer,
für Kinder sind es 400.000 Euro. Hier gibt
es viele Konstellationen im Zusammenhang
mit Vermächtnis oder Pflichtteil, die sich
steuerlich unterschiedlich auswirken. Es ist
sehr sinnvoll, sich bei der Testamentsauf-
setzung über die steuerrechtliche Situation
beraten zu lassen, um keine Freibeträge zu
verschenken.
tsangaris@straesser.com

DAS INTERVIEW FÜHRTE ANNE KIESERLING.

INTERVIEW

Einen auf das Handwerk zugeschnittenen
Notfallordner mit zahlreichen Informationen
und Checklisten kann man sich bei der Hand-
werkskammer Düsseldorf kostenlos als PDF
herunterladen.

KOSTENLOSER NOTFALLORDNER
FÜR DAS HANDWERK

Anzeige
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Rechtsanwalt Angelos Tsangaris ist Fachanwalt
für Erbrecht.



Auf geltende Tarifverträge,
Betriebs- oder Dienstver-
einbarungen darf zwar wei-
terhin verwiesen werden.
Jedoch gilt das nicht für alle
Bedingungen des Arbeits-
verhältnisses. Gegenüber
Arbeitnehmern, die im
Ausland tätig werden sol-
len, gelten darüber hinaus
weitere Nachweispflichten.
Außerdem gelten die bis-
herigen Regelungen über
Nachweise weiterhin.

Müssen Arbeitsverträge
geändert werden?

Bestehende Arbeitsverträge
müssen nicht geändert wer-
den. Der Arbeitgeber ist nur
zum Nachweis verpflichtet,
er muss also den Arbeitneh-
mer über die wesentlichen
Arbeitsbedingungen auf-
klären.

Wie lange haben Arbeit-
geber Zeit, das Gesetz
umzusetzen?

Automatisch gelten die
Nachweispflichten zu-
nächst nur bei Neueinstel-
lungen ab dem 1. August
2022. Bereits am ersten Ar-
beitstag muss dem Arbeit-
nehmer die Niederschrift
mit den Informationen

über den Namen und die Anschrift der
Vertragsparteien, das Arbeitsentgelt und
seine Zusammensetzung sowie über die Ar-
beitszeit vorliegen. Die weiteren Nachweise
müssen spätestens nach sieben Kalenderta-
gen vorliegen.
Bestandsbeschäftigte müssen nur schrift-

lich über ihre wesentlichen Arbeitsbedin-
gungen unterrichtet werden, wenn sie den
Arbeitgeber auffordern. Es gilt eine Frist
von sieben Tagen. Informationen über den
Urlaub, die betriebliche Altersversorgung,
die Pflichtfortbildung, das Kündigungs-
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VON CHRISTIAN HRACH

K aum einer kennt es, dabei gilt es
schon seit 1995: das Nachweis-
gesetz (NachwG). Weil Verstöße
nicht geahndet wurden, blieb es

bisher weitgehend unbeachtet. Das ist seit
dem 1. August anders: Deutschland hat die
„EU-Richtlinie über transparente und ver-
lässliche Arbeitsbedingungen“ umgesetzt
und das NachwG an diese angepasst. Ar-
beitgeber müssen ihren Mitarbeitern spä-
testens zum Jobantritt einen unterschrie-
benen Nachweis über die wesentlichen
Vertragsbedingungen aushändigen. Der
entscheidende Unterschied zum bisherigen
deutschen Recht liegt darin, dass der Mit-
arbeiter nun auch über Bedingungen des
Arbeitsverhältnisses zu unterrichten ist, die
sich nicht zwingend aus jedem Arbeitsver-
trag ergeben, sondern automatisch aus dem
geltenden Recht, aus Tarifverträgen oder
den Regelungen des Betriebs. Chefs müssen
jetzt unter anderem darüber informieren,
dass Kündigungen nur schriftlich erfolgen
dürfen und wie lang die Frist für eine Kün-
digungsschutzklage ist.

Was ist neu?

Das Nachweisgesetz enthält nun einen er-
weiterten Katalog von Nachweisen, die
nicht mehr durch den schriftlichen Ar-
beitsvertrag erbracht werden können. Die
folgenden Informationen muss der Arbeit-
geber nun zusätzlich zur alten Rechtslage
liefern:
- Das Enddatum des Arbeitsverhältnisses,
- die gegebenenfalls freie Wahl des Arbeits-
orts durch den Arbeitnehmer,
- die Dauer der Probezeit – sofern verein-
bart,
- die Zusammensetzung und die Höhe des
Arbeitsentgelts – einschließlich der Ver-
gütung von Überstunden, der Zuschläge,
der Zulagen, Prämien und Sonderzahlun-
gen sowie anderer Bestandteile des Ar-
beitsentgelts und deren Fälligkeit – sowie
die Art der Auszahlung,
- die vereinbarte Arbeitszeit, vereinbarte
Ruhepausen und Ruhezeiten sowie bei

Das Nachweisgesetz bringt
neue Pflichten für Arbeitgeber

ARBEITSRECHT: Neuen Mitarbeitern müssen Chefs weit mehr Informationen
geben als bisher. Lesen Sie hier einen Überblick über die Rechtslage.

verfahren und geltende Kollektivvereinba-
rungen müssen spätestens innerhalb eines
Monats bereitgestellt werden.
Ändern sich die wesentlichen Arbeits-

bedingungen in bestehenden Arbeitsver-
hältnissen, dann muss der Arbeitgeber den
Arbeitnehmer spätestens am Tag der Ände-
rung informieren, gleich ob es sich um neue
Arbeitnehmer handelt oder um Bestands-
kräfte. Gesetzesänderungen oder Änderun-
gen in Tarifverträgen oder Betriebs- oder
Dienstvereinbarungen müssen weiterhin
nicht schriftlich angezeigt werden.

Was gilt bei Verstößen?

Bei Verstößen droht ein Bußgeld von bis
zu 2.000 Euro. Weitere Konsequenzen er-
geben sich zwar nicht aus dem Gesetz. Aber
wenn die Arbeitsgerichte das Gesetz streng
auslegen, muss der Arbeitgeber im Streitfall
bei Verstößen gegen das NachwG Tatsa-
chenvermutungen gegen sich gelten lassen,
die er dann entkräften muss. Gelingt die
Widerlegung nicht, könnte der Arbeitneh-
mer wegen fehlender oder falscher Anga-
ben den Prozess gewinnen.
Praxistipp: Arbeitgeber müssen die Stan-

dardabläufe bei Neueinstellungen anpassen
und auch auf Nachfragen von Bestandsar-
beitnehmern vorbereitet sein. Allein durch
den vorherigen Abschluss eines schrift-
lichen Arbeitsvertrags lassen sich die Nach-
weise nicht mehr in sinnvoller Weise voll-
ständig erbringen. Mit einem Standard-
schreiben kann die Nachweispflicht nur bei
vollständig gleichen Arbeitsbedingungen
erfüllt werden. Individuelle Abweichungen
bei den Arbeitsbedingungen müssen in den
Niederschriften berücksichtigt werden.

DER AUTOR IST RECHTSANWALT UND

FACHANWALT FÜR ARBEITSRECHT IN BONN

Firmen müssen jetzt unter anderem darüber informieren, dass Kündigungen nur schriftlich erfolgen dürfen.

EuGH
Thermofenster sind
illegal
Vor dem Europäischen Gerichtshof
(EuGH) ging es um Thermofenster
in Dieselautos von Volkswagen. Die
Europarichter stufen Thermofenster
nun ausdrücklich als illegal ein. Sie
weisen auch darauf hin, dass Um-
gebungstemperaturen von weniger
als 15 Grad Celsius im Unionsgebiet
üblich sind. Hintergrund ist die Defini-
tion der „Abschalteinrichtung“ in Art.
3 Nr. 10 EG 715/2007, wonach eine
solche Einrichtung vorliegt, wenn
die Wirksamkeit der Abgasreinigung
unter Bedingungen, die bei norma-
lem Fahrbetrieb vernünftigerweise zu
erwarten sind, verringert wird (EuGH,
Urteile vom 14. Juli 2022, Rechts-
sachen C-128/20, C-134/20 und
C-145/20). AKI

Abzocke
Angebliche Anrufe
von „Interpol“
Sie melden sich angeblich von „In-
terpol“, „Europol“, „Federal Police“,
„FBI“: Zahlreiche Bürger erhalten der-
zeit Anrufe im Namen von vermeintli-
chen internationalen Polizeibehörden.
Die Kriminellen setzen die Angeru-
fenen mit erfundenen Geschichten
unter Druck. Fallen Sie nicht darauf
herein!, warnt das Landeskriminalamt
NRW. Zahlen Sie nicht und geben
Sie keine persönlichen Daten heraus!
Legen Sie auf und stellen Sie Strafan-
zeige bei Ihrer örtlichen Polizeidienst-
stelle. AKI

MELDUNGEN

RECHT: Die Bescheide, mit denen die Bezirksregierung geleistete Corona-Soforthilfen teilweise
zurückgefordert hat, sind nach Ansicht des Verwaltungsgerichts Düsseldorf rechtswidrig.

Soloselbstständige in NRW müssen
die Coronahilfen nicht zurückzahlen

Drei Empfänger von Corona-So-
forthilfen hatten gegen das Land
Nordrhein-Westfalen geklagt,
weil es die zunächst gewährten

Hilfen zurückgefordert hatte. Nun ge-
wannen sie vor dem Verwaltungsgericht
Düsseldorf.

Die Fälle
Als im Frühjahr 2020 kleine Unternehmen
und Selbstständige durch verschiedene
infektionsschutzrechtliche Maßnahmen
zur Eindämmung der Coronapandemie in
wirtschaftliche Notlagen gerieten, schufen
Bund und Länder Programme, um kurz-
fristig Finanzhilfen bereitzustellen. Solche
Soforthilfen erhielten auch ein Betreiber
eines Düsseldorfer Schnellrestaurants und
die Betreiberin eines Kosmetikstudios aus
Remscheid, die während des Lockdowns
im Frühjahr 2020 zeitweise den Betrieb
schließen mussten. Ein Steuerberater aus
Düsseldorf, der einen Großteil seiner Um-
sätze durch die Aus- und Fortbildung von
Steuerberatern erwirtschaftet, erlitt durch
denWegfall von Präsenzvorträgen Umsatz-
einbußen.
Nachdem die drei Kläger zunächst Ende

März und Anfang April 2020 Bewilligungs-
bescheide der Bezirksregierung mit So-
forthilfen von jeweils 9.000 Euro erhalten
hatten, setzte die Behörde beim Rückmel-
deverfahren später die Höhe auf rund 2.000
Euro fest und forderte etwa 7.000 Euro zu-
rück. Dagegen wehrten sich die Unterneh-
mer vor Gericht.

wich. Mit Blick darauf konnte auch die
Richtlinie des NRW-Wirtschaftsministeri-
ums vom 31. Mai 2020, die erstmals eine
Definition des Begriffs des Liquiditätseng-
passes enthielt, bei der Beurteilung nicht
berücksichtigt werden.

Nur wer Einspruch eingelegt hat,
profitiert von den Urteilen

Beim Verwaltungsgericht Düsseldorf sind
noch weitere rund 500 Klageverfahren um
den Komplex der Corona-Soforthilfen
anhängig. Wie mit diesen umzugehen ist,

Die Bewilligungsbescheide waren missverständlich formuliert, erklärte das Gericht.
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wird das Gericht in Kürze entscheiden. In
den drei jetzt entschiedenen Streitigkeiten,
die repräsentativ für einen Großteil der
weiteren Verfahren sind, hat die Kammer
wegen ihrer grundsätzlichen Bedeutung
die Berufung zum Oberverwaltungsgericht
NRW zugelassen. Das Gericht betonte, dass
nur diejenigen die Hilfe nicht zurückzah-
len müssen, die gegen den Schlussbescheid
Einspruch eingelegt haben (Verwaltungs-
gericht Düsseldorf, Urteile vom 16. August
2022, Az. 20 K 7488/20, 20 K 217/21 und 20
K 393/22). AKI
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Die Urteile
Das Verwaltungsgericht Düsseldorf hat
entschieden, dass die Schlussbescheide mit
den Rückforderungen rechtswidrig sind.
Die ursprünglichen Bewilligungsbe-

scheide waren hinsichtlich der Rücker-
stattungsverpflichtung missverständlich
formuliert, erklärte das Gericht. Vor allem
konnten die Zuwendungsempfänger dem
Inhalt der Bescheide nicht verlässlich ent-
nehmen, nach welchen Parametern eine
Rückzahlung zu berechnen sei.
Für die Beurteilung der Rechtmäßigkeit

der Schlussbescheide kam es außerdem auf
die Förderpraxis des Landes während des
Antragsverfahrens vor Erlass der Bescheide
an. Die in den Bewilligungsbescheiden zum
Ausdruck gekommene Verwaltungspraxis
des Landes stimmte mit den in den Schluss-
bescheiden getroffenen Festsetzungen nicht
überein. Während des Bewilligungsver-
fahrens durften die Hilfeempfänger wegen
Formulierungen in online vom Land be-
reitgestellten Hinweisen, den Antragsvor-
drucken und den Zuwendungsbescheiden
eher davon ausgehen, dass pandemiebe-
dingte Umsatzausfälle ausschlaggebend
sein sollten, so die Urteile.
Beim Erlass der Schlussbescheide stellte

das Land auf das Vorliegen eines Liquidi-
tätsengpasses ab, der eine Differenz zwi-
schen den Einnahmen und Ausgaben des
Geschäftsbetriebes, also einen Verlust, vor-
aussetzte. Dies ist nach Ansicht des Gerichts
nicht rechtmäßig, weil diese Handhabung
von der maßgeblichen Förderpraxis ab-

vereinbarter Schichtarbeit das Schichtsys-
tem, der Schichtrhythmus und die Vor-
aussetzungen für Schichtänderungen,
- sofern vereinbart, die Möglichkeit der
Anordnung von Überstunden und deren
Voraussetzungen,
- ein etwaiger Anspruch auf vom Arbeit-
geber bereitgestellte Fortbildung,
- wenn der Arbeitgeber dem Arbeitneh-
mer eine betriebliche Altersversorgung
über einen Versorgungsträger zusagt, der
Name und die Anschrift dieses Versor-
gungsträgers; die Nachweispflicht entfällt,

wenn der Versorgungsträger zu dieser
Information verpflichtet ist,
- das bei der Kündigung des Arbeitsverhält-
nisses vom Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer einzuhaltende Verfahren – mindes-
tens das Schriftformerfordernis und die
Fristen für die Kündigung des Arbeits-
verhältnisses sowie die Frist zur Erhebung
einer Kündigungsschutzklage; § 7 des
Kündigungsschutzgesetzes ist auch bei
einem nicht ordnungsgemäßen Nachweis
der Frist zur Erhebung einer Kündigungs-
schutzklage anzuwenden.

MUSTERFORMULARE

Die Handwerkskammern in NRW arbeiten
bereits an neuen Arbeitsvertragsmustern und
werden diese zeitnah veröffentlichen auf
whkt.de
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VON BERND LORENZ

Seit über einem Jahrzehnt wirbt der
Zentralverband (ZV) des Deut-
schen Bäckerhandwerks mit sei-
ner Kampagne „Back dir deine

Zukunft“ um Nachwuchs. „Wir konnten
unsere Ausbildungsberufe für mehr junge
Menschen sichtbarer machen“, bilanziert
Nils Vogt, der als Referent beim ZV für Be-
rufsbildung und Fachkräftesicherung ver-
antwortlich ist. Trotz des langjährigen Enga-
gements sind jedoch zu viele Lehrstellen un-
besetzt geblieben. Noch vor dem Beginn des
Ausbildungsjahres 2022/2023 wollte der ZV
deshalb ein Zeichen setzen. Er hat alle an der
Ausbildung beteiligten Akteure am 25. und
26. Juni zu einem Ausbildungsgipfel an die
Bundesakademie in Weinheim eingeladen.
Dass in der Ausbildung des Bäckerhand-

werks nicht alles rund läuft, dürften viele
schon geahnt haben. Der Verband hat sich
im Vorfeld des Ausbildungsgipfels Gewiss-
heit verschafft. Dazu haben die Bäcker einen
neuen Kommunikationskanal genutzt. Azu-
bis, die die Berichtsheft-App des ZV verwen-
den, wurden darüber aufgerufen, sich an
einer Umfrage zu beteiligen. Über 500 von
ihnen sind der Bitte gefolgt. Die Ergebnisse
sind laut Nils Vogt „ein richtiges Pfund“.
Die Antworten auf die zehnte Frage haben

den Bildungsreferenten darin bestärkt, dass
Qualität und Attraktivität der Ausbildung
gestärkt werden müssen. „Über 60 Prozent
der befragten Azubis haben darüber nach-
gedacht, ihre Ausbildung vorzeitig abzubre-
chen.“ Als Gründe wurden an erster Stelle
fehlendeWertschätzung, aber auch Überlas-
tung und Konflikte angeführt. „Die Genera-
tion Z steigt mit anderen Erwartungen ins
Berufsleben ein. Dies erfordert ein Umden-
ken der Ausbildungsbetriebe.“
Wertschätzung könne sich in einer über-

tariflichen Ausbildungsvergütung ausdrü-
cken. Es wäre aber auch denkbar, den an-
gehenden Bäckern und Fachverkäufern ei-
nen Zuschuss zum Führerschein zu zahlen,
ein E-Bike zur Verfügung zu stellen, ein
Auslandspraktikum zu ermöglichen oder
ein Azubi-Event zu organisieren. „Nicht
sonderlich überrascht“ war der Bildungsex-
perte des Zentralverbands davon, dass rund
die Hälfte der befragten Auszubildenden
vor dem Antritt ihrer Ausbildung kein re-
alistisches Bild hatten, was sie in den kom-
menden drei Jahren erwartet. Die Berufs-
orientierung an den Schulen müsse deutlich
verbessert werden. Es brauche mehr Raum
und Verbindlichkeit für Praktika. Schüler
sollten bei derWahl eines Praktikumsplatzes
nicht nur „auf die bequeme Lösung vis-à-vis
der Haustür“ setzen, sondern ausprobieren,
„was sie kitzelt und neugierig macht“. Zum
anderen müssten an allen Schulformen die
Strukturen bei der Berufsorientierung auf-
gebrochen werden.
Neben mehr Offenheit für Praktika im

Handwerk regt Vogt an, einen Bäckermeis-
ter in den Unterricht einzuladen. „Wenn wir
in Deutschland über Gründung und Selbst-
ständigkeit sprechen, sind häufig nur die

Start-ups gemeint. Dabei gibt es im Bäcker-
handwerk viele sehr gut aufgestellte Betriebe,
die einen Nachfolger suchen, oder Nischen,
die man als junger Meister oder junge Meis-
terin besetzen kann.“
Als ein „starkes Signal“ bewertet Nils

Vogt, dass Bundesbildungsministerin Bet-
tina Stark-Watzinger (FDP) die Schirm-
herrschaft des Ausbildungsgipfels über-
nommen hat. Doch den gut gemeinten
Worten müssten auch Taten folgen. „Die
Berufsschulen und überbetrieblichen Aus-
bildungszentren brauchen eine bessere
Ausstattung.“ Zudem würde eine finanzi-
elle Förderung vor allem Kleinstbetrieben
dabei helfen, wieder mehr auszubilden.
Mit ihrer Nachwuchskampagne sind die

Bäcker nach Einschätzung von Nils Vogt
bereits dort präsent, wo sich die Zielgruppe
überwiegend aufhält: in
den sozialen Medien.
Eine bessere Sichtbarkeit
des Bäckerhandwerks
und Einfluss auf die Be-
rufsorientierung ver-
spricht er sich vor allem
von den Backfluencern.
Sie gewähren ihren Fol-
lowern auf Instagram
oder TikTok mit kur-
zen Video-Schnipseln
authentische Einblicke
in den Berufsalltag und
„geben dem Bäckerhand-
werk damit ein Gesicht
und eine Stimme“. Der
Zentralverband erarbei-
tet zusammen mit ihnen
Ideen und Themen für
ihre Posts. „Ansonsten haben sie inhaltlich
alle Freiheiten“, betont Nils Vogt. Zu den
authentischen Einblicken gehört für ihn
auch, dass sich die Backfluencer kritisch
äußern oder eine Stirn voller Sorgenfalten
zeigen. „Wir wollen beispielsweise nicht
schönreden, dass Bäcker mitunter körper-
lich hart arbeiten müssen. Es ist aber auch
ein attraktiver und zukunftsfähiger Beruf,
in dem Sinnhaftigkeit, Nachhaltigkeit und
Regionalität eine große Rolle spielen.“
Nach dem Ende des Gipfels geht es an die

Umsetzung. Es gilt, Lösungsansätze für eine
bessere Ausbildung in die gesamte Branche
zu tragen. Dies könne in Form von Check-
listen, Leitfäden oder Podcasts sein. „Wir
verstehen diesen Prozess nicht als Closed
Shop, der nur auf die Teilnehmer des Aus-
bildungsgipfels beschränkt ist. Wir möchten
alle an der Ausbildung beteiligten Akteure
des Bäckerhandwerks einbeziehen“, ver-
sichert der Referent des ZV. Nils Vogt ist
vor allem der lebhafte Austausch und die
euphorische Stimmung während des Aus-
bildungsgipfels in Erinnerung geblieben.
Er sieht den Zentralverband nun in der
Pflicht. „Wir müssen jetzt schnell dran-
bleiben und dafür sorgen, dass dieses Event
kein einmaliger Impuls war, sondern dass
die Ausbildung im Bäckerhandwerk sub-
stanziell davon profitiert.“
lorenz@handwerksblatt.de

BÄCKER: Eine Umfrage unter Azubis zeigt: Die Berufsorientierung muss
besser und die angehenden Fachkräfte wertschätzender behandelt werden.
Große Hoffnungen setzt der Zentralverband auf die Backfluencer.

Qualität und Attraktivität
der Ausbildung stärken
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D a sich der Fachkräfte-
mangel weiter verschär-
fen dürfte, muss die
berufliche Bildung nach

Einschätzung von Friedrich Hubert
Esser unbedingt attraktiver gestaltet
werden. „Ein Faktor zur Steigerung
der Attraktivität ist, integrierte
Auslandsaufenthalte während der
Berufsausbildung anzubieten“,
sagt der Präsident des Bundesin-
stituts für Berufsbildung (BIBB)
anlässlich des bevorstehenden
neuen Ausbildungsjahres.
Eine von der Nationalen Agen-

tur Bildung für Europa beim BIBB
(NA beim BIBB) durchgeführte
Studie zeige, dass Betriebe das An-
gebot von Auslandsaufenthalten
als Wettbewerbsvorteil auf dem
Ausbildungsmarkt einschätzen.
Auslandspraktika würden damit
zu einem „wichtigen Baustein zur
Gewinnung und Bindung von
Nachwuchskräften“.
Bei der Finanzierung eines

Auslandspraktikums können die
Ausbildungsbetriebe und Auszu-
bildenden verschiedene Förder-
instrumente nutzen. Als Beispiele
nennt das BIBB das EU-Programm
Erasmus+ (für Auslandsaufent-
halte in Europa) und das Pro-
gramm des Bundesbildungsminis-
teriums AusbildungWeltweit (für
Auslandsaufenthalte außerhalb
von Europa). „Beide Programme
werden in der NA beim BIBB um-

gesetzt“, heißt es in einer Presse-
mitteilung des Bundesinstituts für
Berufsbildung.
„Wer als Ausbildungsbetrieb,

Kammer oder Berufsschule eine
Förderung erhalten will, hat bei
einem solide ausgearbeiteten För-
derantrag sehr gute Chancen“, er-
klärt BIBB-Präsident Esser.

Mit Auslandspraktika
neue Fachkräfte gewinnen
und binden
BILDUNG: Betriebe und Berufsschulen können Azubis und Schülern ein
Auslandspraktikum anbieten. Das BIBB verweist auf Förderprogramme.

ANTRAGSFRISTEN

Die nächste Antragsfrist im
Programm Erasmus+ endet dem
BIBB zufolge am 4. Oktober 2022.
Bei AusbildungWeltweit können
Förderanträge bis zum 13. Oktober
2022 eingereicht werden.

Interessierte Ausbildungsbetriebe,
Kammern oder Berufsschulen
können sich an die NA beim BIBB
oder andere Beratungsstellen
wenden.

Auszubildende finden alle Informa-
tionen zu Auslandsaufenthalten in
der beruflichen Bildung und eine Da-
tenbank aller Stipendienprogramme
in der beruflichen Bildung auf der
Internetseite
meinauslandspraktikum.de

AUSLANDSPRAKTIKUM:
AZUBIS BERICHTEN

Im Online-Themen-Special „Berufs-
erfahrung im Ausland sammeln“
berichten Auszubildende von ihren
Erfahrungen, die sie im Rahmen
eines Auslandspraktikums über das
Programm Erasmus+, Ausbildung-
Weltweit sowie mit dem Parlamen-
tarischen Patenschafts-Programm
(PPP USA) gesammelt haben.
handwerksblatt.de

Akademie-Direktor Bernd Kütscher mit Backfluencerinnen Susanna Rupp, Alina Martyenka und Miriam Schmid

Wir müssen jetzt dafür
sorgen, dass dieses
Event kein einmaliger
Impuls war, sondern
dass die Ausbildung
im Bäckerhandwerk
substanziell davon
profitiert.

NILS VOGT, REFERENT DES ZV

„Wir können daher Ausbildungs-
betriebe nur motivieren, die För-
der- und Beratungsmöglichkeiten
zu nutzen, um die Ausbildung
durch Lernzeiten im Ausland noch
attraktiver zu gestalten. Dadurch
erwerben Auszubildende zudem
fachliche, interkulturelle und per-
sönliche Kompetenzen, die auch
für den Betrieb einen erheblichen
Mehrwert darstellen.“ LOR

Friedrich Hubert Esser
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In Deutschland
klicken sich rund
29 Millionen Menschen
im Monat durch
das soziale Netzwerk.

VON THOMAS BUSCH

Die Reichweite von Instagram ist
enorm: Allein in Deutschland
klicken sich rund 29 Millionen
Menschen durch das soziale Netz-

werk – und das jeden Monat. Im Unter-
schied zu Facebook stehen bei Instagram
vor allem Fotos und kurze Videos im Fo-
kus, die von Nutzern hochgeladen und ge-
teilt werden. Für Handwerker ist dies ideal,
denn hier lassen sich Referenzprojekte oder
authentische Einblicke in den eigenen Ar-
beitsalltag ganz einfach präsentieren. Dabei
sollten Betriebe im Hinterkopf behalten,
dass die Zielgruppen bei Instagram eher
jung sind: Laut Statista.de nutzen 68 Pro-
zent der 16- bis 19-Jährigen die Plattform
regelmäßig, bei den 20- bis 29-Jährigen
sind es sogar 78 Prozent. Damit eignet sich
Instagram optimal, um Auszubildende,
junge Fachkräfte sowie Kunden für den ei-
genen Betrieb zu begeistern.

Strategien für Instagram-Marketing

Die Nutzung von Instagram ist zwar gra-
tis, doch die Pflege eines Instagram-Profils
kostet regelmäßig Zeit. Deshalb sollten Be-
triebe vorab eine klare Strategie festlegen,
was sie mit ihrem Instagram-Auftritt errei-
chen wollen. Wer bei Instagram neu ein-
steigt, sollte sich zunächst entscheiden, wel-
che Zielgruppe angesprochen wird. Für die
Rekrutierung von Azubis und jungen Fach-
kräften sind zum Beispiel ganz andere In-
halte nötig als für die Akquise von Kunden.
Außerdem ist es wichtig, die eigene Kon-
kurrenz zu beobachten: Wie nutzen diese
die sozialen Netzwerke – und wie kann sich
der eigene Betrieb davon positiv abheben?

Die Macht der Bilder:
Instagram für Handwerker

HANDWERK 4.0: Instagram ist in den letzten Jahren zum zweitgrößten sozialen
Netzwerk aufgestiegen. Doch wie funktioniert Instagram-Marketing? Und wie
lassen sich Mitarbeiter und Kunden für den eigenen Betrieb begeistern?

INSTAGRAM FÜR EINSTEIGER

Konzept erstellen:Was sind Ihre Ziele? Eine
allgemeine Imageverbesserung, Werbung für
Produkte/Leistungen oder das Anwerben von
Azubis/Fachkräften?

Verantwortung definieren:Wer betreut
den Instagram-Kanal? Wer ist verantwortlich
für Inhalte, wer beantwortet Kommentare
und Fragen?

Updates planen:Wie oft und wann werden
neue Inhalte bei Instagram veröffentlicht?

Image transportieren:Was ist Ihre Unter-
nehmensphilosophie? Wie können Sie diese
über Ihre Beiträge in Instagram sichtbar
machen?

Sprachstil finden: Bei Instagram sind vor
allem junge Menschen aktiv. Eigene Texte
sollten Sie deshalb locker und authentisch
formulieren.

Emotionen wecken: Bei Instagram werden
vor allem Beiträge weitergeleitet, die emotio-
nal berühren, unterhaltsam oder lustig sind.

Abwechslung bieten: Kreieren Sie abwechs-
lungsreiche Inhalte, um das Interesse Ihrer
Leser wachzuhalten – zum Beispiel mit Stories
(Beiträge mit mehreren Fotos/Videos, die
nach 24 Stunden wieder verschwinden), Reels
(Kurzvideos) und ungewöhnlichen Bildern.

Tools nutzen: Instagram stellt viele Funktio-
nen und Effekte bereit, mit denen sich Fotos
und Videos aufpeppen lassen – zum Beispiel
Filter, Musik oder Zeitlupen-/Zeitraffer-
Funktionen.

Qualität prüfen: Achten Sie bei allen Fotos
und Videos auf eine gute Qualität. Niemals
verwackelte oder unscharfe Aufnahmen ver-
wenden. Texte und Bildzeilen sollten frei von
Rechtschreibfehlern sein.

Verbindungen aufbauen: Suchen Sie Kon-
takt zu anderen Nutzern, zum Beispiel über
die Kommentarfunktion unter Fotos/Videos in
anderen Profilen. Fragen zu eigenen Beiträgen
sollten Sie zeitnah beantworten.

Erfolgskontrolle festlegen:Wie werden
Erfolge überprüft? Möglich sind zum Bei-
spiel Tracking-Tools, Verlinkungen auf extra
eingerichtete Internetseiten oder die Zahl
eingelöster Gutschein-Codes.

Werbung schalten:Mit Instagram-Anzeigen
lassen sich bei Bedarf höhere Zugriffszah-
len generieren. So können Handwerker
zum Beispiel Zielgruppen, Altersklassen
und Schlüsselwörter auswählen, bei denen
eigene Anzeigen eingeblendet werden.
business.instagram.com

Gesetze beachten: Berücksichtigen Sie
bei Instagram-Aktivitäten alle gesetzlichen
Vorgaben, wie das Urheberrecht oder die
DSGVO. Werbebeiträge sind entsprechend
zu kennzeichnen.

Eigene Arbeitgebermarke stärken
Zur Stärkung der eigenen Arbeitgeber-
marke können Betriebe bei Instagram zum
Beispiel Einblicke »hinter die Kulissen« des
eigenen Betriebs ermöglichen. Dabei soll-
ten spannende Projekte, besondere Events,
aber auch die Freude an der eigenen Ar-
beit im Vordergrund stehen. Denn Insta-
gram ist für die meisten Nutzer ein
Unterhaltungsmedium – und lus-
tige Fotos oder Videos verbreiten
sich meist schneller als erwartbare
Standardinhalte. Für interessierte
Azubis und Mitarbeiter ist es des-
halb oft ein Pluspunkt, wenn sie se-
hen, dass nicht nur handwerkliche Qua-
lität gefragt ist, sondern die Arbeit auch
Spaß machen darf. Darüber hinaus sollten
immer wieder Beiträge zu sehen sein, die
zeigen, warum der eigene Betrieb ein guter
Arbeitgeber ist. Mögliche Inhalte sind zum
Beispiel außergewöhnlich gute Werkzeuge
und Arbeitsmittel, Mitarbeiter-Events, Be-
lohnungen für besondere Leistungen oder
Karrieresprünge einzelner Kollegen. Be-
triebseigene Azubis können auch ein Tage-
buch anlegen, in dem sie regelmäßig Fotos
und kurze Videos von spannenden Ausbil-
dungsschritten zeigen.

Neue Kunden überzeugen

Um neue Kunden auf den eigenen Betrieb
aufmerksam zu machen, eignen sich Fo-
tos von neuen Produkten oder Services,
besondere Aktionen oder interessante Re-
ferenzprojekte. Dabei ist es wichtig, mit
den Lesern im Gespräch zu bleiben: Wenn
diese in Kommentarspalten Fragen zu Fo-
tos oder Leistungen hinterlassen, sollten
Betriebe zeitnah antworten. Eigene Bildun-
terschriften sind aber auch ein gutes Mit-
tel, um Kontakte zu anderen Instagram-
Nutzern aufzubauen: So können Betriebe
mit Umfragen oder allgemein formulierten
Fragen schnell einen persönlichen Draht
und eine direkte Nähe zu Lesern aufbauen.
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FACEBOOK- UND INSTAGRAM-
PROFILE VERBINDEN

Wenn Betriebe bereits Facebook nutzen,
lässt sich das eigene Profil ganz einfach mit
Instagram verknüpfen. Der Vorteil: So können
Beiträge künftig mit nur einem Klick auf
beiden Social-Media-Plattformen gleichzeitig
veröffentlicht werden (Cross-Postings).

1. Facebook-App auf dem Smartphone/Tablet
starten und mit den eigenen Zugangsdaten
einloggen.

2. Das Menü öffnen (rechts oben, Symbol
mit drei Strichen).

3. Schaltfläche »Seiten« anklicken.
4. Facebook-Profil auswählen, das mit
Instagram verbunden werden soll.

5. »Einstellungen« anklicken (Zahnrad-
Symbol rechts oben).

6. »Instagram« auswählen und dann
»Konto verknüpfen«.

7. Schiebeschalter nutzen, um den Zugriff
auf Instagram-Nachrichten im Postfach
zu erlauben/zu verbieten.

8. Nach einem Klick auf »Bestätigen« die
eigenen Instagram-Zugangsdaten eingeben
und auf »Anmelden« klicken.

9. Fertig! Ab sofort lässt sich bei neuen
Facebook-Beiträgen über eine Schalt-
fläche wählen, ob diese auch bei Instagram
veröffentlicht werden sollen.
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gene Reichweite vergrößern. Dabei sollten
Betriebe nicht vergessen, potenzielle Syner-
gieeffekte zu nutzen: Mit der Bewerbung des
eigenen Instagram-Profils auf der Firmen-
Homepage, auf Fahrzeugen, Briefpapier, Vi-
sitenkarten und in E-Mail-Signaturen kön-
nen die Zugriffszahlen schneller steigen.

Mehr Reichweite mit Hashtags

Damit eigene Beiträge auch von neuen Le-
sern gefunden werden, sollten Betriebe in
den Bildunterschriften sogenannte Hash-
tags nutzen. Dabei handelt es sich um
Wörter mit einem vorangestellten »#«. Auf
diese Weise lassen sich einzelne oder meh-
rere direkt hintereinanderstehende Wörter
zu Keywords (»Schlüsselwörter«) machen.
Sobald Nutzer bei Instagram nach einem
Schlüsselwort suchen, befinden sich eigene
Fotos und Videos automatisch in der Tref-
ferliste.
Wer das eigene Instagram-Profil sorg-

fältig pflegt und regelmäßig mit neuen
Inhalten bestückt, kann so schnell die ei-

Foto: ©
iStock.com
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VON BERND LORENZ

Im Bau- und Ausbauhandwerk
beobachtet Klaus Enke eine
enorme Dynamik. „Der Markt
entwickelt sich rasant. Es bilden

sich verstärkt große Unternehmen
heraus, die sich breiter und über ihr
Gewerk hinaus aufstellen.“ Dieser
Trend zeichnet sich auch in sei-
nem Umfeld ab. Noch gibt es eine
nahezu unüberschaubare Vielzahl
von Branchensoftware-Lösungen.
Vor rund zwei Jahren hat sich der
Wirtschaftsingenieur mit finanziel-
ler Unterstützung der Investment-
gesellschaft Battery Ventures auf
den Weg gemacht, einen schlag-
kräftigen Marktführer aufzubauen.
„Man braucht eine kritische Masse,
um die Produkte, die Kundenbe-
treuung und das Personal weiter-
zuentwickeln und international
wachsen zu können“, erklärt der
Geschäftsführer der Craftview Soft-
ware GmbH.
Bislang hat Klaus Enke sechs

Software-Häuser – fünf deutsche
und ein holländisches – unter dem
Dach der Unternehmensgruppe
Craftview versammelt. „Alle Unter-
nehmen waren in ihrem Segment
extrem erfolgreich“, begründet
der 49-Jährige den Kauf von Win-
Worker, es2000 Errichter Software,
KS21 Software und Beratung, Mo-
ser, OS Datensysteme und Gilde
Software. „Die Marken bleiben je-
doch erhalten, denn viele Kunden
fühlen sich ihnen emotional ver-
bunden.“ Weitere Akquisen – auch
aus dem europäischen Ausland –
sollen folgen. Ziel sei es, eine domi-
nante Position auf dem jeweiligen
Markt zu erreichen. Dies soll sich
auch in der Personalstärke wider-
spiegeln. „Ein Software-Unterneh-
men mit 300 Mitarbeitern wird
anders wahrgenommen als mit 30.“
Aus der Vielzahl der Software-

Produkte ein großes ERP-System
zu schmieden, plant Klaus Enke
nicht. „Jedes Gewerk hat seine
Spezifika. Der Schreiner braucht
beispielsweise eine Anbindung an
CAD/CAM, der Elektriker an den
Großhandel oder Hersteller. Wir
glauben an die Spezialisierung“,
versichert der Geschäftsführer der
Craftview Software GmbH.

Synergieeffekte des Zusammen-
schlusses verspricht er sich vor
allem von der Neuordnung des
Vertriebs. Eine Abteilung betreut
ausschließlich Großkunden. Die
andere Abteilung konzentriert sich
auf kleine und mittelständische
Betriebe.

Anregungen vor Ort sammeln

Von dem, was die Anwender brau-
chen, macht sich Klaus Enke gern
selbst ein Bild. „Ich liebe es, Kun-
den zu besuchen, weil sie einen
anderen Blick auf unsere Produkte
haben.“ Von den Terminen vor Ort
konnte er schon einige Anregungen
für Verbesserungen mitnehmen.

TECHNIK: Eine Branchensoftware sollte finanzierbar, leicht bedienbar und anpassbar sein. Auf all diese Wünsche möchte Klaus Enke eingehen.
Der Geschäftsführer der Craftview Software GmbH setzt auf ein flexibles Preismodell, einen proaktiven Support und offene Schnittstellen.

Sollte eines der sechs Geschwis-
terunternehmen aus der Gruppe
eine solche Funktion bereits im-
plementiert haben, könne es leicht
angepasst und auf andere Pro-
gramme übertragen werden. „So
lässt sich das Know-how übergrei-
fend nutzen“, führt Klaus Enke als
weiteren Synergieeffekt des Zu-
sammenschlusses an. Mit Blick auf
die Anbindung externer Lösungen
arbeite man daran, die eigenen
Produkte auch für Dritte stärker
zu öffnen.
Bei der Anschaffung einer Bran-

chensoftware wünschen sich die
Kunden offenbar mehr finanzielle
Flexibilität. „Seit zwei Jahren zie-
hen viele ein Abo-Modell dem Kauf
von Programmen vor“, beobachtet
Klaus Enke. Dies komme vor allem
Betrieben entgegen, die nur geringe
Margen erzielen. Mit einem über-
schaubaren monatlichen Betrag
statt der einmaligen Zahlung meh-
rerer Tausend Euro werde die Ein-
stiegshürde gesenkt, sich für eine
professionelle Software-Lösung zu
entscheiden. „Wir richten unser
Preismodell danach aus, was die
Kunden verlangen.“

Die richtige Balance finden

In einem Punkt dürften sich alle
Anwender einig sein: Hardware
und Software sollten möglichst
wenig Probleme verursachen. Zwi-
schen den verschiedenen Gruppen
variieren nach der Einschätzung
von Klaus Enke aber die Anforde-
rungen. „Bestandskunden wollen
mit ihrem Programm so arbeiten,
wie sie es seit langem gewohnt
sind, und bei Änderungen nicht
ständig irgendwelche Schulungen
besuchen.“
Bei der Gruppe der Neukunden

unterscheidet der Geschäftsfüh-
rer der Craftview Software GmbH
vor allem zwischen den jungen,
technikaffinen Einsteigern und
gestandenen Betrieben, die ihre
Prozesse bislang mit einem Text-
verarbeitungsprogramm, Fotos
und Sprachnachrichten über ei-
nen Messenger-Dienst und Zettel
gemanagt haben. „In all diesen
Fällen wird es unser Job sein, die
richtige Balance in der Beratung
zu finden.“
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Mit flexiblem Preismodell und
proaktivem Kundenservice punkten

Beim Kundenservice verfolgt Craft-
view deshalb einen proaktiven An-
satz. „Wir wollen nicht mehr darauf
warten, bis sich die Anwender we-
gen eines Problems bei uns melden,
sondern direkt auf sie zugehen.“

Neues Anforderungsprofil

Dazu müssten im Unternehmen
aber auch Stellen mit einem neuen
Anforderungsprofil geschaffen
werden. „Wir suchen Mitarbei-
ter, die sowohl die technischen als
auch die kaufmännischen Prozesse
unserer Programme kennen und
die sich in die Bedürfnisse unsere
Kunden hineinversetzen können.“
In erster Linie soll den Nutzern
der verschiedenen Branchensoft-
wares von Craftview geholfen wer-
den, ein konkretes Problem lösen
zu können. Dazu werden ihnen
auf einer Gruppenweit einheitli-
chen Supportplattform zunächst
gezielt ausgewählte Informatio-
nen wie Hilfe-Artikel oder Anlei-
tungsvideos bereitgestellt. Sollten
weitere Fragen bestehen, kann ein
Gesprächstermin mit einem Bera-
ter vereinbart werden. „Wir wollen
unsere Kunden so lange begleiten,
bis sie erreicht haben, wofür sie un-
sere Software gekauft haben.“
craftview.de

Vielen Handwerkern sei es inzwi-
schen etwa wichtig, eine digitale
Werkzeugverwaltung zu haben
oder dass ihnen die Software aktu-
elle Kennzahlen zum Projektstand,
offenen Rechnungen, Umsatz oder
Gewinn auf dem Dashboard über-
sichtlich anzeigt. „Wenn ein Unter-
nehmen solch ein Business-Intelli-
gence-Tool braucht, dann könnte
dies auch bei 2.000 anderen der Fall
sein.“

Derzeit gibt es eine Vielzahl
von Branchensoftware-Lösun-
gen. Craftview Software hat
sich das Ziel gesetzt, einen
schlagkräftigen Marktführer
aufzubauen.

Man braucht eine
kritische Masse, um
die Produkte, die
Kundenbetreuung
und das Personal
weiterzuentwickeln
und international
wachsen zu können.

KLAUS ENKE, GESCHÄFTSFÜHRER DER

CRAFTVIEW SOFTWARE GMBH



Berufsnachwuchs
Sandra macht
Praktikum
Nach dem erfolgreichen Auftakt
startete Sandra in ihr zweites
Praktikum. Die Anlagenmechani-
kerin für Sanitär, Heizung, Klima ist
dieses Mal in dem Malerbetrieb von
Jörg Schmitz unterwegs. Gemein-
sam mit der Auszubildenden Vivien
erfährt die engagierte Handwer-
kerin so manch einen Trick, damit
das Zuhause rundum schön wird.
Besonders angetan hatte es ihr das
Mäuschen. So nämlich wird die
kleinste Farbrolle im Fachjargon ge-
nannt. Was noch so alles passieren
kann, wenn zwei Handwerkerin-
nen Hand in Hand arbeiten, davon
konnte sich am Ende des Praktikums
Sebastian, Sohn des Unternehmers,
einen Eindruck verschaffen. Nur so
viel sei verraten: es wird Pink! Die
zweite Folge von „Sandra macht
Praktikum“ ab 26. August im
Internet.
handwerksblatt.de/praktikum

Preisverleihung
Hessischer
Staatspreis verliehen
Die Gewinner stehen fest. Im Rah-
men der diesjährigen Preisverleihun-
gen haben gewonnen: Christiane
Engelsberger, Hüte und Kopf-
schmuck, Dick Lion, Lichtgestaltung,
Keramik; Rike Scholle, Glasgestal-
tung; Christian Masche, Holzgestalt-
ung, Lotte Schlör, Porzellandesign.
Die Arbeiten der Preisträger aus
diesem Jahr werden zusammen mit
denen aus dem Jahr 2021 gezeigt.
Die Ausstellungsstücke sind bis zum
30. September in der Handwerks-
form Kassel im Haus der Hand-
werkskammer ausgestellt. Der Hes-
sische Staatspreis für das Deutsche
Kunsthandwerk wird seit 1951 an
Kunsthandwerker verliehen. Die
prämierten Arbeiten zeichnen sich
durch handwerklich und künstlerisch
herausragende Leistungen aus. Ziel
des Staatspreises ist es, einen Anreiz
für besonders kreative, gestalterische
Leistungen des deutschen Kunst-
handwerks zu setzen.

Innovation
E-Fuels: Treibstoff
der Zukunft?
Wie fährt ein Serienfahrzeug im
Alltag, das mit synthetischen Kraft-
stoffen (E-Fuels) betrieben wird?
Dieser Frage geht ab jetzt der
Zentralverband Deutsches Kraft-
fahrzeuggewerbe (ZDK) sowie der
Bundesverband mittelständischer
Mineralölunternehmen (UNITI) mit
anderen Partnern nach. Zu den
weiteren Unterstützern zählen
„Die Autodoktoren“. Zum Auftakt
nehmen die „Autodoktoren“ Holger
Parsch und Hans-Jürgen Faul einen
Golf in ihrer Werkstatt genau unter
die Lupe und berichten darüber in
einer neuen Youtube-Folge. Darin
kommen auch ZDK-Vizepräsident
und Bundesinnungsmeister Detlef
Peter Grün sowie Werner Steber,
ZDK-Geschäftsführer Werkstätten
und Technik, zu Wort. YouTube:
„Die Autodoktoren“

Denkmal
KulturSpur
live und digital
Denkmäler sind lebendige Ge-
schichtszeugen in Deutschland und
ganz Europa. Die Deutsche Stiftung
Denkmalschutz (DSD), die den Tag
des offenen Denkmals bundesweit
koordiniert, ruft jetzt zur Teilnahme
am 11. September 2022 auf. Als
deutscher Beitrag zu den European
Heritage Days (EHD) öffnen en-
gagierte Denkmaleigentümer, eh-
renamtliche und hauptberufliche
Denkmalpfleger jedes Jahr die Türen
historischer Baudenkmale. Für das
Programm 2022 sind in diesem Jahr
sowohl Vor-Ort-Veranstaltungen als
auch digitale Beiträge möglich. Das
diesjährige Motto möchte als In-
spirationsquelle dienen: „KulturSpur.
Ein Fall für den Denkmalschutz“.
tag-des-offenen-denkmals.de

VON BRIGITTE KLEFISCH

E in Verstoß gegen die guten
Sitten“, lautete die Anklage
nach dem Erscheinen. Den-
noch ist es der Roman, der

Gustave Flaubert berühmt und bis
heute unvergessen werden ließ.
Geboren am 12. Dezember 1821
in der Hafenstadt Rouen ist in sei-
nem Geburtshaus heute das Musée
Flaubert et d’historie de la méde-
cine untergebracht. Auf Wunsch
seines Vaters verließ er zuerst die
Normandie. Er studierte Jura in Pa-
ris. Doch nach seiner Rückkehr in
seine Heimat widmet er sich ganz
der Schriftstellerei. Flaubert gilt als
realistischer Schreiber. Er geht den
Dingen auf den Grund. Verschö-
nert nichts. Bei seinen Romanen
und Novellen wollte er perfekt sein.
Immer wieder schrieb er um, korri-
gierte, schrieb, schrieb, schrieb.
Wenngleich sein 200. Geburtstag

2021 wegen der Coronapandemie
ein wenig lautlos verging, ist nach
wie vor ein Besuch zu den Statio-
nen seines Lebens und Wirkens in
der Normandie spannend. Ein gu-
ter Start ist Lyons-la-Forêt. Es heißt,
es sei eines der schönsten Dörfer
Frankreichs. Es ist eine Reise in die
Zeit der Madame Bovary. Bei einem
Spaziergang entlang der schmucken
Fachwerkhäuser begegnen wir auf
Schritt und Tritt Schwarz-Weiß-
Fotografien aus den Verfilmungen
des Romans.
Gleich zwei bedeutende Regis-

seure wählten Lyons-la-Forêt für
ihre Dreharbeiten aus: Jean Renoir
im Jahr 1934 und Claude Chabrol
1990. Herzstück des Ortes ist die
Markthalle. Dass Beste ist es, in ei-
nem der Cafés Platz zu nehmen.

Automatisch werden die Bilder aus
dem Leben der Madame Bovary im
Geiste wiedererweckt.
Unbedingt eine Reise wert ist die

Stadt Ry. Hier ist der Ursprung der
Geschichte zu finden. Etwa drei-
ßig Minuten von Rouen gelegen
befindet sich auf der Hauptstraße
das Haus No. 56. Hier lebte einst
die junge Delphine Delamare. Sie
ist mit einem Arzt verheiratet. Wie
auch Madame Bovary. Sie gilt als
die Leitfigur für Flauberts tragische
Heldin. Delphine, ebenso gelang-
weilt wie später auch die Roman-
figur, nahm sich einen Geliebten,
verschuldete sich und sieht ir-
gendwann keinen anderen Ausweg
mehr, als sich mit Arsen zu vergif-
ten. Genau wie Flauberts Emma
Bovary. Durch eine Meldung in der
Zeitung wird der auf die Geschichte
aufmerksam. Fünf Jahre lang soll
er an dem Sittenbild aus der Pro-
vinz gearbeitet haben. Im Jahr 1856
endlich erscheint der Roman. Er
bricht mit seinemWerk mit den bis
dato geltenden Konventionen und
schafft so zugleich ein neues Gesell-
schaftsbild des 19. Jahrhunderts.
Inspiration für seine Geschichte
fand Gustave Flaubert auch in den

engen Gassen von Rouen. Ob-
wohl er die Stadt nicht sonderlich
schätzte, wählte er die Kirche Notre
Dame als Treffpunkt von Madame
Bovary mit ihrem Geliebten Leon.
Die Stadt der 1.000 Kirchtürme ist
heute eine lebendige Stadt am Ufer
der Seine. Viele Bars und Restau-
rants laden zum Verweilen ein. An
ihren berühmten Sohn erinnert seit
1965 eine Bronzestatue am Place
des Carmes. Auch die Opéra de
Rouen an der Place des Cotonniers
spielte eine wichtige Rolle in seinem
Roman. Ehemann Charles führte
Emma hierhin.Dort traf sie erstmals
auf ihren späteren Liebhaber Leon.
Wer in die Normandie reist,

kommt vor allem an den drei C’s
nicht vorbei. Cidre, Calvados und
Camembert. Schätzungen zufolge
gibt es in der Normandie über
zehn Millionen Apfelbäume. Schon
Gustave Flaubert erwähnte bei der
Hochzeit der Emma Bovary das
Nationalgetränk. Weitere kulinari-
sche Genüsse und noch Geheim-
tipps sind der Birnenschaumwein
Poiré oder der Apfel-Gin. Natürlich
gehören auch Fisch, Muscheln und
Austern dazu. Eine reiche Auswahl
davon gibt es in einer weiteren Le-
bensstation von Gustave Flaubert.
Die wunderschönen und reichlich
bestückten Markthallen von Trou-
ville-sur Mer.
Mit 15 Jahren begegnet Gustave in
dem normannischen Seebad gegen-
über von Deuaville seiner Elisa
Schlésinger. Bei der herannahenden
Flut entdeckte er einen Bademantel.
Er droht vom Wasser mitgerissen
zu werden. Als sich seine Besitzerin
für die Rettung des Bademantels be-
dankt, ist es für Gustave Liebe auf
den ersten Blick. Schade nur, dass
die Frau wesentlich älter und verhei-
ratet war. Braunes Haar und große
Augen findet sie Einzug in die Ge-
stalt der Emma Bovary wie auch in
weiteren Erzählungen und Novellen.
Ein Leben lang bleibt die Liebe zu
Elisa bei Flaubert bestehen. Heute
noch erinnert eine Statue in der
Nähe des Casinos an die Liebesge-
schichte. Stolz verkünden die Men-
schen in Trouville dort, das Flaubert
„seine stärksten emotionalen und
ästhetischen Eindrücke in Trouville-
sur-Mer gewonnen hatte.“
Mit Blick auf den Ärmelkanal

ist der Ausklang am feinsandigen
Strand ein besinnlicher Abschluss
bei einer Entdeckungsreise zum
Leben und Wirken eines Schrift-
stellers, der seine Wirkung auf die
nachfolgende Literatur und sein
Ansehen nicht miterleben durfte.
de.normandie-tourisme.fr

Das Leben von
Gustave Flaubert

NORMANDIE: Sein wohl berühmtestes Werk: sein Debütroman „Madame Bovary“.
Die Veröffentlichung im Jahr 1856 brachte ihm gleich ein Gerichtsverfahren ein. Eine
Reise auf den Spuren des normannischen Schriftstellers.

ROUTE GUSTAVE FLAUBERT

Lyons-la-Forêt-Ry-Chateau du
Bois-Héroult-Rouen-Trouville-sur-
Meer. Mit dem Zug, dem Auto oder
per Flugzeug. Viele Wege führen
in die Normandie. Auskunft erteilt
Normandie Tourismus.

Eine Reihe Hotel- und Restaurant-
tipps sowie Tipps für die Entdeckung
weiterer Schriftsteller der Normandie
im Internet.
handwerksblatt.de/normandie

Schätzungen zufolge gibt es
in der Normandie über zehn
Millionen Apfelbäume. Schon
Gustave Flaubert erwähnte
bei der Hochzeit der Emma
Bovary das Nationalgetränk
Cidre.

Oben: In Tourville-sur-Mer begegnete der
Schriftsteller seiner großen Liebe. Mit Blick
auf den feinsandigen Strand liegt das
Hotel Flaubert.

Oben links: Im schönsten Dorf Frankreichs
erinnern Fotografien an die Dreharbeiten
von Renoir und Chabrol.

Oben rechts: Filmszene mit Emma Bovary.
Die Markthalle von Lyons-la-Forêt bildet
bis heute den Mittelpunkt des Dorfes.

Mitte rechts: Die Normandie ist ein Fein-
schmeckerparadies. In den Markthallen
von Trouville-sur-Mer werden frische
Austern und Fisch angeboten.

Mitte links: Typisches Fachwerkhaus in
Lyons-la-Forêt. Hier scheint die Zeit
stillzustehen.

Unten: Blick in eine typische Häuserfront
in Trouville-sur-Mer. Viele Schriftsteller
haben ein in den engen Gassen des
Küstenortes gelebt. Darunter Marcel
Proust oder Marguerite Duras. Fo
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Möglichkeiten für die Bundespolitik
AUSTAUSCH: Kammern diskutieren mit Bundestagsabgeordneten über Wege, die duale Ausbildung zu stärken.

Die wirtschaftliche Lage ist derzeit
durchmehrereMega-Themen sehr
unsicher. Der Krieg in der Ukraine
und die dadurch bedingten Stö-

rungen der Lieferketten, die Gas-Notlage,
die Herausforderungen der Energiewende
und der Fachkräftemangel sind jeweils für
sich eine riesige Herausforderung für die
Wirtschaft. Zusammen genommen und
gleichzeitig gefährden sie die wirtschaftliche
Stabilität. Handwerkskammer Rheinhessen
und die IHK für Rheinhessen haben im Ge-
sprächmit den Bundestagsabgeordneten aus
Rheinhessen die Besonderheiten der Region
dargestellt undHandlungsmöglichkeiten der
Politik diskutiert.
Millionen Handwerkerinnen und Hand-

werker seien bereits jetzt täglich aktive
Klimaschützer, wenn sie Solardächer in-
stallieren, Ladesäulen für die E-Mobilität
und Windparks bauen, wenn sie Heizun-
gen austauschen und Häuser energieeffi-
zient sanieren und bauen, ist man seitens
der Handwerkskammer überzeugt. Um die
Energiewende zu sichern, gebe es jedoch
noch einige Dinge, die die Tätigkeiten der
Handwerker vor Ort erleichtern könnten.
So sollten die Fördermittel etwa für Sa-

nierungsmaßnahmen zuverlässig vergeben
und auch die Abwicklung der Anträge un-
bürokratischer gestaltet werden. Handwer-
ker vor Ort sollten bürokratisch entlastet
werden und auch bei der Sicherung der
Energiewende-Fachkräfte gebe es Hand-
lungsbedarf. So verwiesen Anja Obermann,
Hauptgeschäftsführerin der Handwerks-
kammer Rheinhessen, und Kammerprä-
sident Hans-Jörg Friese auf die folgenden
Handlungsmöglichkeiten der Bundespoli-
tik, um die berufliche Bildung zu stärken:
Die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe

müsse durch die Senkung der Hürden für
betriebliche Ausbildung gesichert wer-
den. Konkrete Maßnahmen hierzu seien
etwa die Sicherung der Ausbildungskosten
durch die Sicherung der Drittelfinanzie-
rung bei der überbetrieblichen Lehrlings-
unterweisung. Außerdem könne man über
steuerliche Kostenentlastungen bei Klein-
und Kleinstbetrieben nachdenken. Auch
sei die tatsächliche Gleichwertigkeit dualer
Auszubildender zu Studenten noch nicht
erreicht. Diese sollte auch gesetzlich festge-
schrieben werden. Es gebe hier etwa keine
Mitversicherung bei der Sozialversicherung
oder kein flächendeckendes bundesweites

Azubiticket für den öffentlichen Nahver-
kehr.
Die bundesweite Berufsorientierung auch

an Gymnasien müsse gestärkt werden. Es
gelte, Unterstützungsangebote für leistungs-
schwache Personen auszubauen, um auch
hier den Ausbildungserfolg zu sichern.

Der Bund solle ein Freiwilliges Ökologi-
sches Jahr im Handwerk ermöglichen. Um
sowohl auf dem technisch aktuellen Stand
auszubilden als auch entsprechende Weiter-
bildungen von Betrieben zu fördern, brau-
che es eine bessere Förderung der Moderni-
sierung der Bildungsstätten des Handwerks.

(v.l.n.r.) Jan Metzler (CDU), Tabea Rößner (Grüne), Hans-Jörg Friese, Manuel Höferlin (FDP),
Anja Obermann, Günter Jertz (IHK für Rheinhessen) und Daniel Baldy (SPD)

Springt das Land
nach Deponie-Aus in
Laubenheim ein?
„Sehr enttäuscht“ und „ein bisschen re-
signiert“, beschreibt Dominik Ostendorf,
stellvertretender Hauptgeschäftsführer der
Handwerkskammer Rheinhessen, die Re-
aktion der Bauwirtschaft auf die Entschei-
dung des Mainzer Stadtrats, die Planungen
für eine Deponie für leicht belastete Bau-
aushübe in Mainz-Laubenheim nicht um-
zusetzen. Die Bauwirtschaft und die Kam-
mer hätten bis zuletzt für das Vorhaben
gekämpft, der politische Druck sei aber zu
groß gewesen.
Mit der Entscheidung des Stadtrats vom

20. Juli ist das Projekt gestorben; einen
möglichen Rechtsweg gebe es nicht, so
Ostendorf. Wenn die Stadt einen Antrag
zurückziehe, sei er aus der Welt. Ostendorf
glaubt nicht, dass man in den kommen-
den 20 bis 30 Jahren mit einer Deponie in
Mainz rechnen dürfe.
Die Stadt Mainz habe das Problem auf

der einen Seite an die Betriebe und an die
privaten, gewerblichen und öffentlichen
Bauherren weitergegeben. Denn die Bau-
wirtschaft habe keineWahl, als ihre Entsor-
gungskosten an die eigenen Kunden durch-
zureichen. Auf der anderen Seite habe die
Stadt das Problem aber auch an das Land
weitergegeben, das jetzt in der Pflicht sei, in
irgendeiner Form Entsorgungskapazitäten
zu schaffen. „Wir müssen irgendwo ent-
sorgen – das weiß jeder. Es gibt nicht genug
Entsorgungsmöglichkeiten – das weiß auch
jeder. Aber die Stadt Mainz hat ‚nicht bei
uns‘ gesagt“, so Ostendorf.
Die Fraktionen der Linken, der FDP und

der CDU hatten in derselben Stadtratssit-
zungen Anfragen zu den Themen Deponie
und Baukosten in Mainz gestellt. Auf das
Abstimmungsergebnis hatte das aber keine
Auswirkungen. Das Votum der Ratsmitglie-
der fiel einstimmig aus. Trotz der Kampagne
des Handwerks für das Projekt hatte sich
abgezeichnet, dass die Zahl der Befürworter
in der Stadtpolitik zunehmen überschaubar
wurde. Hinter vorgehaltener Hand wurde
eingeräumt, dass man nicht nur den inhalt-
lichen Argumenten des eignen Entsorgungs-
betriebs folge, sondern dass die Bereitschaft,
ein in der Bevölkerung unpopuläres Projekt
über viele Jahre weiter zu verteidigen, ir-
gendwann erschöpft sei. AS

Fröhliches Ausmustern
Wer auf ein Schnäppchen aus war, hatte beim Flohmarkt der Handwerkskammer Rheinhessen Mitte Juli gute Chancen: Von Werkstücken über
Baumaterial, kleine und größere Werkzeuge bis hin zu einer Absauganlage für Späne reichte das Angebot. Hintergrund der Aktion war der an-
stehende Neubau des Berufsbildungszentrums II der Handwerkskammer, in dem die Bauberufe untergebracht sind (das DHB berichtete). Der
Neubau soll an derselben Stelle entstehen, aber bevor der Umzug in das Übergangsquartier Ende des Jahres beginnen kann, wurde gründlich
ausgemustert. Anja Obermann, Hauptgeschäftsführerin der Handwerkskammer Rheinhessen, zeigte sich mehr als zufrieden mit dem Interesse des
Handwerks und der Öffentlichkeit an der Aktion. „Es war sehr viel los und es hat auch Spaß gemacht“, berichtet Obermann, die beim Flohmarkt
selbst mitgearbeitet hatte. Ein Großteil der angebotenen Stücke fand im Rahmen des Flohmarkts Abnehmer. Selbst Steinmetzarbeiten, die noch
in das Mauerwerk des Altbaus fest verbaut sind, konnten veräußert werden. Sie sollen vor dem Abriss des Bestandsgebäudes den neuen Eigentü-
mern übergeben werden. Stücke, die auf dem Flohmarkt Mitte Juli noch kein neues Zuhause gefunden haben, will die Handwerkskammer in den
kommenden Wochen online zum Kauf anbieten. AS
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Schlosserei feiert 50-jähriges Bestehen
Gleich zwei Urkunden hatte Hans-Jörg Friese (M.), Präsident der Handwerkskammer Rheinhes-
sen, im Gepäck, als er Willi (2.v.l.) und Ulli Schweitzer (2.v.r.) zum 50-jährigen Bestehen der
Schlosserei Schweitzer in Wahlheim gratulierte. Neben der Jubiläumsurkunde für den Betrieb
hatte Friese auch den Goldenen Meisterbrief für Seniorchef Willi Schweitzer mitgebracht. Orts-
bürgermeister Ralph Fuchs (l.) und Steffen Unger, Bürgermeister der Verbandsgemeinde Alzeyer-
Land, ließen es sich ebenfalls nicht nehmen, ihre Glückwünsche persönlich zu überbringen. Seit
50 Jahren liefert die Firma Schweitzer Metallkonstruktionen an Kunden in Rheinhessen und
der Pfalz. Ihre Spezialität sind Maßanfertigungen für Winzer, Landwirte und Privatkunden. Ulli
Schweitzer will diese Familientradition weiter fortführen. AS

Vier Kandidaten aus dem
Handwerk beim Azubi-Star
WETTBEWERB: Teilnahme an Abstimmung noch bis zum 31. August möglich.
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(v.l.n.r.) Linda Voß, Marie Johanna Korz, Yussuf Izzeddin Güvenc und Noah Wetzstein Caro

Gleich vier Handwerkerinnen und
Handwerker haben es dieses Jahr
ins Finale des Wettbewerbs „Azu-
bi-Star“ geschafft, der jährlich von

der Initiative „Ausbildung bringt’s“ der In-
dustrie- und Handelskammer für Rheinhes-
sen, der Handwerkskammer Rheinhessen
und der AllgemeinenZeitung ausgelobt wird.
Ziel desWettbewerbs ist es, derÖffentlichkeit
vorbildliche Lehrlinge vorzustellen unddamit
für die duale Ausbildung zu werben.
Wie alle Finalisten wurden Noah Wetz-

stein Caro, Yussuf Izzeddin Güvenc, Marie
Johanna Korz und Linda Voß von ihrem
Ausbildungsbetrieb für den „Azubi-Star“
vorgeschlagen und von einer Fachjury für
das Finale ausgewählt. Nominiert wer-
den sollen junge Menschen, „die sich mit
Freude und Einsatz in der Ausbildung
befinden und darüber hinaus etwas Be-
sonderes leisten, beispielsweise durch au-
ßerordentliches soziales Engagement oder
mit herausragenden sportlichen oder mu-
sischen Leistungen“.

Linda Voß mach eine Ausbildung zur
Maurerin bei der Karrié Bau GmbH. Sie
ist unter anderem Klassensprecherin ihrer
Berufsschulklasse und war als Helfer des
Technischen Hilfswerks nach der Flutkata-
strophe im Ahrtal im Einsatz.
Marie Johanna Korz absolviert eine

Ausbildung zur Kauffrau für Büroma-
nagement bei der Bauunternehmung Karl
Gemünden. Sie ist unter anderem Eis-
weinprinzessin und Schatzmeisterin des
Vereins „Wir für Dromersheim“ und en-
gagiert sich in der Freiwilligen Feuerwehr
Bingen.
Yussuf Izzeddin Güvenc mach eine

Ausbildung zum Fliesen-, Platten- und
Mosaikleger bei Fliesen Fehres. Er ist
Klassensprecher und engagiert sich als
Kampfsportlehrer für Kinder und Jugend-
liche.
Noah Wetzstein Caro lernt ebenfalls das

Fliesenlegerhandwerk bei Fliesen-Brunn.
Er ist aktiver Handballspieler beim JSGm
Osthofen/Worms und engagiert sich darü-

ber hinaus als ehrenamtlicher Trainer beim
HSV Alzey.
Noch bis zum 31. August können Leser

des Deutschen Handwerksblatts für ihren
Favoriten abstimmen. Unter azubi-star.de
finden sich weitere Informationen über die
Finalisten. Wer abstimmen möchte, schickt
am besten eine E-Mail mit dem Betreff
„Azubi Star 2022“ an mein@azubi-star.
de. Die E-Mail muss sowohl den Namen
des gewünschten Finalisten als auch den
eigenen Vor- und Zuname, Anschrift und
E-Mail-Adresse und/oder Telefonnummer
enthalten. Eine Mehrfachabstimmung ist
nicht möglich.
Alle Nominierten sind mit Vertretern

ihres Ausbildungsbetriebs zur feierlichen
Preisverleihung am 7. September 2022 um
17:30 Uhr nach Mainz eingeladen und er-
halten die Urkunde „Azubi-Star 2022“. Die
Finalisten werden dort gemeinsam mit ih-
ren Ausbildungsbeauftragten vorgestellt
und erhalten zusätzlich zur Urkunde at-
traktive Sachpreise. AS

„Makerspace“ kommt im
September nach Alzey
NACHWUCHS: Berufsorientierungsangebot soll sich auf Schulklassen konzentrieren – Feierliche
Eröffnung am 17. September

Besser als im Land,
schlechter als erhofft
NACHWUCHS: Auch in Rheinhessen ist die Zahl der neuen
Lehrverträge zum ersten August zurückgegangen.

Mainzer 365-Euro-Ticket
kann nur der Anfang sein
SPITZMARKE: Beschleunigt der Mainzer Vorstoß ein
zukünftiges Azubi-Ticket auf Landesebene?

Die Anzahl der neu abgeschlossenen Lehr-
verträge ist nun auch in Rheinhessen zu-
rückgegangen. Zum 31. Juli verzeichnete
die Handwerkskammer einen Rückgang
von 2,73 Prozent – 878 neue Lehrverträge
am 31. Juli 2021 stehen nur noch 854 am
Stichtag in diesem Jahr gegenüber. Lange
Zeit konnte sich der Kammerbezirk trotz
aller Krisen über eine positive Entwicklung
bei den Lehrlingszahlen freuen.
Grund zur Panik sieht Dominik Osten-

dorf, stellvertretender Hauptgeschäftsfüh-
rer der Handwerkskammer und Geschäfts-
bereichsleiter Recht und Bildung, aber
nicht. Im Vergleich zu allen anderen Kam-
merbezirken im Land sei man in Rheinhes-
sen noch glimpflich davongekommen. Auf
Landesebene beträgt der Rückgang in allen
vier Kammerbezirken im Schnitt 6,19 Pro-
zent.
Des Weiteren, so Ostendorf, müsse man

berücksichtigen, dass der Stichtag 31. Juli

nur eine begrenzte Aussagekraft habe. Die
Lage der Sommerferien und andere Fak-
toren hätten einen Einfluss darauf, wann
Lehrverträge abgeschlossen werden. Es sei
gut möglich, dass in den kommenden Wo-
chen noch ein weiterer Schub an neuen
Lehrverträgen dazukomme. Grundsätzlich
könnten Lehrverträge bis weit ins Ausbil-
dungsjahr abgeschlossen werden. Seitens
der Handwerkskammer Rheinhessen habe
man es sich daher zur Angewohnheit ge-
mach, am Jahresende noch einmal Bilanz
zu ziehen.
Für den Ausbildungsbeginn im Herbst

2022 seien in Rheinhessen über alle Wirt-
schaftsbereiche hinweg noch 1.763 Stellen
unbesetzt, meldete die Agentur für Ar-
beit Mainz Ende Juli. Das seien 480 mehr
als zum gleichen Zeitpunkt des Vorjahres.
Rund 670 junge Menschen seien bei der
Mainzer Arbeitsagentur noch als ausbil-
dungssuchend registriert. AS

Einblicke in den Musikinstrumentenbau im Makerspace in Mainz im Herbst 2021.
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Ab dem 1. September bietet die Mainzer
Mobilität für Schülerinnen und Schüler
und für Auszubildende ein 365-Euro-Ti-
cket an, wie Oberbürgermeister Michael
Ebling, Verkehrsdezernentin Janina Stein-
krüger und die Chefs der Stadtwerke und
der Mainzer Mobilität, Daniel Gahr und
Berit Schmitz, Mitte Juli ankündigten. Bei
dem Ticket handelt es sich um eine subven-
tionierte Form der bekannten Clevercard
für Schüler und Auszubildende.
Bisher kostete die Clevercard bei einma-

liger Abbuchung 588,60 Euro im Jahr. Da
eine Übernahme durch das Schulamt nur
bis zur zehnten Klasse möglich ist, gab es
für Auszubildende in und aus Mainz bisher
keine Fördermöglichkeiten. Mit der neuen
Clevercard 365 sparen die Lehrlinge also
223,60 Euro im Jahr. Das neue Ticket gilt
allerdings nur in den beiden Landeshaupt-
städten Mainz und Wiesbaden, die in der
RMV-Preisstufe 13 zusammengefasst sind.
„Es ist gut, dass die Stadt Mainz in eine

Verbilligung der Angebote für Azubis in-
vestiert“, kommentierte Anja Obermann,
Hauptgeschäftsführerin der Handwerks-
kammer Rheinhessen, das neue Angebot.
Seitens des rheinland-pfälzischen Hand-
werks werbe man seit langer Zeit für ein
vergünstigtes Azubi-Ticket. Natürlich sei
dem Handwerk ein Ticket für das Stadtge-
biet Mainz zu wenige, betonte Obermann,
„denn viele Auszubildende müssen aus

Rheinhessen nach Mainz oder aus Mainz
hinaus in die Region“. Man sehe daher die
Gebietskörperschaften der Gesamtregion
und das Land weiter in der Pflicht. „Das
Mainzer Ticket kann daher nur ein erster
Schritt sein.“
Auch seitens der Mainzer Stadtwerke

sieht man den Bedarf für ein überregiona-
les Ticket: „Natürlich verstehen wir, dass es
wünschenswert wäre, auch Tarife in ande-
ren Verbundräumen abzusenken“, erklärt
Stadtwerke-Sprecher Michael Theurer.
„Das geht aber nur mit einsprechender po-
litischer Beschlusslage und einer gesicher-
ten Finanzierung durch den jeweiligen Auf-
gabenträger. Es ist durchaus möglich, dass
die Initiative der Stadt Mainz dazu führt,
dass auch das Thema eines landesweiten
365-Euro-Tickets für Schülerinnen und
Schüler in RLP Fahrt aufnimmt.“
Sie nehme wahr, dass es inzwischen

in der Frage eines rheinland-pfälzischen
Azubi-Tickets auf Landesebene Bewegung
gebe, berichtet Obermann, die auch Ge-
schäftsführerin der Arbeitsgemeinschaft
der Handwerkskammern Rheinland-Pfalz
ist. Ein entsprechendes Ticket ist Teil des
Koalitionsvertrags auf Landesebene und
aus Gespräche mit Mobilitätsministerin
Katrin Eder wisse sie, dass es entsprechende
Überlegungen gebe, so Anja Obermann.
„Daher hoffe ich, dass Herr Theurer damit
Recht hat.“ AS

Der Makerspace, das ausgezeichnete Be-
rufsorientierungsangebot der Handwerks-
kammer Rheinhessen, das bis vor kurzem
im ehemaligen Karstadt-Gebäude in der
Mainzer Innenstadt Jugendliche, ihre El-
tern und ganze Schulklassen anlockte,
kommt nach Alzey. Am 17. September er-
öffnet der neue Makerspace in der Spieß-
gasse 30 bis 32. Auf dem Makerspace Alzey
können Schülerinnen, Schüler und Inte-
ressierte jeden Alters ihre praktischen Fä-
higkeiten ausprobieren, Handwerk erleben
und sich multimedial über die verschie-
densten Handwerksberufe, Ausbildungen
und Praktika informieren.
Für viele Jugendliche und auch Schul-

klassen war es nicht ohne weiteres möglich
gewesen, aus Rheinhessen für einen Be-
such des ersten Makerspace nach Mainz zu
kommen, wie Dominik Ostendorf, stellver-
tretender Hauptgeschäftsführer der Hand-
werkskammer Rheinhessen und Geschäfts-
bereichsleiter Recht und Bildung, erklärte.
Man habe sich daher früh dazu entschlos-
sen, mit dem Makerspace in die Region hi-
nauszugehen.
Der Makerspace Alzey soll den Besu-

chern das volle Programm bieten, ledig-
lich die Öffnungszeiten habe man etwas
reduziert, weil man in Alzey mit weniger
Laufkundschaft als in Mainz rechne. „Wir
haben vor, uns in Alzey stärke auf die
Schulklassen an den Vormittagen zu kon-
zentrieren und nachmittags zu schließen“,
so Ostendorf. Von Montag bis Donnerstag
soll der Makerspace Alzey von 9 Uhr bis
14 Uhr geöffnet sein, freitags schließt man
um 18 Uhr und samstags um 13 Uhr die
Tore. Natürlich werde es auch weiterhin
die Möglichkeit geben, den Makerspace für
einen Besuch abseits dieser regulären Öff-
nungszeiten zu buchen, so Ostendorf.

Die feierliche Eröffnung des Makerspace
Alzey erfolgt am 17. September um 10:30
Uhr durch Hans-Jörg Friese, Präsident der
Handwerkskammer Rheinhessen, Landrat
Heiko Sippel und Anja Obermann, Haupt-
geschäftsführerin der Handwerkskammer.

Das städtische Jugend- und Kulturzen-
trum Alzey bietet am Eröffnungstag einen
Waffelverkauf an. Die Zauberschmiede
Harbut aus Armsheim (harbut.de) führt
den Besuchern handwerkliche Schmiede-
kunst vor. AS
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Neue Fachkräftestrategie
des Landes unterzeichnet
NACHWUCHS: Ovaler Tisch für Fachkräftesicherung der Ministerpräsidentin einigt sich auf Fortschreibung bis 2026 –
Das Bewusstsein für die Zukunftsfähigkeit des Handwerks müsse gestärkt werden.

VON ELENA JOSER

Mehr Weiterbildungsangebote,
Praktika und duale Ausbildun-
gen attraktiver gestalten, Aus-
bildung in Teilzeit und Berufs-

beratung für Erwerbstätige – das sind nur
ein paar Ziele der neuen Fachkräftestrategie
in Rheinland-Pfalz, die von der Landes-
regierung, der Bundesagentur für Arbeit,
den Kammern, den Gewerkschaften und
den Arbeitgeberverbänden jüngst in Mainz
beschlossen wurde. Sie soll bis 2026 den
Fachkräftemangel mindern.
„Die Zahl der offenen Stellen wächst

und die der Arbeitssuchenden sinkt“, sagte
Heidrun Schulz, Leiterin der Regionaldi-
rektion Rheinland-Pfalz-Saarland der Ar-
beitsagentur. Derzeit gebe es rund 47.000
offene Stellen im Land. 80 Prozent davon
für Ausgebildete auf unterschiedlichem Ni-
veau. Von rund 100.000 Arbeitslosen habe
weniger als die Hälfte einen Ausbildungs-
abschluss. Bewerber fehlten vor allem im
Handwerk und in Pflegeberufen.
Der demographische Wandel, aber auch

die Coronapandemie, der Ukraine-Krieg
und der Klimawandel beeinflussten den
Arbeitsmarkt. „Ob in der Klimatechnik
oder beim Umbau einer klimafreundlichen
Mobilität, überall werden dringend Fach-
kräfte benötigt“, sagte Ministerpräsidentin
Malu Dreyer (SPD).
„Die Energiewende findet ohne das

Handwerk nicht statt“, meinte Kurt Kraut-
scheid, Sprecher der Arbeitsgemeinschaft
der Handwerkskammern Rheinland-Pfalz.
Klimakatastrophen, wie die Flut im Ahrtal,
und die steigenden Energiepreise mach-
ten den Wechsel zu erneuerbaren Energien
nötig. Es brauche Handwerker, „Energie-
wender“, wie er sie nennt, die künftig bei-

Handwerksberufe zu begeistern, vor allem
junge Frauen undMigranten. Das freiwillige
Handwerksjahr, das während des Wieder-
aufbaus im Ahrtal äquivalent zum freiwil-
ligen sozialen Jahr initiiert wurde, sei dabei
eine große Hilfe und könne als Vorbild für
ganz Deutschland dienen, ergänzte Arbeits-
minister Alexander Schweitzer (SPD).
„Das Bewusstsein dafür, dass man in ei-

ner handwerklichen oder dualen Ausbil-
dung genauso gut aufgehoben ist, wie in
einem Studium, muss geschärft werden.
Mit so einem politischen Rückhalt fällt es
uns leichter, an junge Menschen heranzu-
treten“, sagte Krautscheid. Qualifizierungs-
programme, Vernetzungs-, Ausbildungs-
beratungs- und Betriebsberatungsangebote
der Kammern erhielten mehr Aufmerk-
samkeit. „Der Druck in der Gesellschaft ist
enorm. Die Fülle an Problemen, denen wir
uns stellen müssen, ist größer geworden“,
meinte er. Aber die Qualität der Fachkräf-
testrategie sei auch eine andere: Die Ziele
sind noch detaillierter ausgearbeitet wor-
den. Zudem gibt es Handlungsleitfäden,
um die Fachkräfteversorgung branchen-
übergreifend zu verbessern. Digitalisie-

rung, klimaneutrales Wirtschaften, demo-
grafischer Wandel und die Erschließung
wirtschaftlicher Zukunftsfelder wurden
ebenfalls bedacht. Die Fachkräftestrategie
setze bereits in den Schulen an, sagte Bil-
dungsministerin Stefanie Hubig (SPD).
Praktika, Angebote zur Berufsorientierung
sowie niederschwellige Bewerbungsmög-
lichkeiten sollen ausgebaut werden.

Ist die Fachkräftestrategie genug?

Ohne Weiterbildungsmöglichkeiten und
-qualifikationen gebe es keine Chancen
auf dem heutigen Arbeitsmarkt, ergänzte
Dreyer. „Im Handwerk ist die Auslastung
der Betriebe oft so groß, dass eine Freistel-
lung der Beschäftigten für die Weiterbil-
dung schwierig wird“, meinte Schulz. An
den Mitteln mangele es nicht, noch nicht.
Schweitzer wies auf die Transformations-
agentur hin. Sie berate und entflechte den
„Weiterbildungsdschungel“.
Auch brauche es Zuwanderung. „Wir ha-

ben eine gut gelebte Willkommenskultur in
Rheinland-Pfalz und das ist ein Standort-
vorteil“, sagte Wirtschaftsministerin Dani-
ela Schmitt (FDP).

Landesregierung, Gewerkschaften, Kam-
mern, Arbeitsagentur sowie Arbeitgeber
tauschten sich regelmäßig aus und suchten
das Gespräch mit den einzelnen Vertretern
der Betriebe, Innungen, Kreishandwerker-
schaften und Berufsschulen, um konkrete
Maßnahmen gezielt umzusetzen, schilderte
Anja Obermann, Hauptgeschäftsführerin
der Handwerkskammer Rheinhessen. „Das
Thema Fachkräftemangel brennt lichterloh“,
sagte sie. Die Fachkräftestrategie sei der rich-
tige Weg. „Die Frage ist: Wird das alles rei-
chen? Ich glaube, dass wir noch eine Schippe
draufsetzen müssen, um das Problem Fach-
kräftemangel fundamental zu lösen.“
Bedenken äußerte sie zur Umsetzung der

Fachkräfteeinwanderung: Bürokratische
Wege seien nach wie vor viel zu kompli-
ziert, zu praxisfern – vor allem für kleine
Handwerksbetriebe. Auch müssten Vor-
urteile gegenüber handwerklichen Ausbil-
dungen stärker abgebaut werden, vor allem
in der Berufsorientierungsphase. „Junge
Menschen sollen ihren Beruf nicht nach
dem wählen, was vermeintlich erwartet
wird“, sagte sie, „sondern nach ihren Nei-
gungen und ihren Talenten.“

spielsweise den (Um-)Bau energieeffizienter
Häuser begleiten. In zehn Jahren brauchten
ein Drittel aller Betriebe einen Nachfolger.
Daher sei es wichtig, junge Menschen für

Die Energiewende
findet ohne das
Handwerk nicht
statt!
KURT KRAUTSCHEID,
SPRECHER ARBEITSGEMEINSCHAFT
DER HANDWERKSKAMMERN RLP

Malu Dreyer und die Mitglieder des Ovalen Tisches für Fachkräftesicherung am Ort des Geschehens: Im Berufsbildungszentrum der Handwerks-
kammer Rheinhessen.
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Zwei offene Stellen
kommen auf einen
Suchenden
Die Schere auf dem Ausbildungsmarkt geht
weiter auseinander. Immer mehr offene
Lehrstellen stehen immer weniger Bewer-
berinnen und Bewerber gegenüber. Das
geht aus den Zahlen der Regionaldirektion
Rheinland-Pfalz-Saarland der Bundesagen-
tur für Arbeit zum Stichtag 31. Juli hervor.
Von Oktober 2021 bis Juli 2022 meldeten
sich bei den Agenturen für Arbeit und den
Jobcentern in Rheinland-Paflz 18.800 Be-
werberinnen und Bewerber für eine Aus-
bildungsstelle. Das waren 1.600 oder 8,0
Prozent weniger als im Vorjahreszeitraum.
5.800 junge Menschen hatten bis Ende Juli
weder einen Ausbildungsplatz noch eine
Alternative gefunden. Gleichzeitig waren
24.700 Ausbildungsstellen gemeldet, 1.000
oder 4,1 Prozent mehr als vor einem Jahr.
11.700 von diesen waren im Juli noch un-
besetzt. Auf jeden unversorgten Bewerber
kommen derzeit also mehr als zwei offene
Ausbildungsstellen.
„Der Ausbildungsmarkt ist noch immer

in Bewegung. Es ist noch nicht zu spät die
passende Ausbildungsstelle zu finden. Die
Chancen für junge Frauen und Männer
auf einen Ausbildungsplatz sind sehr gut.
Ich ermutige die Jugendlichen, Kontakt zu
unseren Berufsberaterinnen und -beratern
aufzunehmen. Sie unterstützen gerne bei
der Suche nach einer Ausbildung, beraten
und zeigen individuelle Wege auf“, moti-
vierte Heidrun Schulz, Chefin der Regio-
naldirektion.

Arbeitslosigkeit steigt

Im Juli ist die Arbeitslosigkeit im Land er-
neut gestiegen. Unternehmen meldeten in
den letzten vier Wochen etwas weniger Ar-
beitsstellen. Nach Angaben der Regionaldi-
rektion waren im Juli 106.200 Frauen und
Männer arbeitslos, 5.900 oder 5,8 Prozent
mehr als im Juni. Im Vergleich zum Vor-
jahr wurden 4.900 Arbeitslose weniger ge-
zählt (minus 4,4 Prozent). Die Arbeitslosen-
quote – berechnet auf der Basis aller zivilen
Erwerbspersonen – lag im Juli bei 4,7 Pro-
zent. Vor vierWochen betrug sie 4,5 Prozent
und vor einem Jahr 4,9 Prozent. AS



Auf der glasstec trifft sich vom 20. bis 23.
September und nach vier Jahren endlich
wieder die Glasbranche. Auch für das
Glaserhandwerk ist der Termin ein ab-
solutes Muss. Neben den Messeständen
und Sonderflächen geht es auch im Rah-
menprogramm, das zum Mitmachen und
Ausprobieren einlädt, thematisch um die
Ausrichtung und die Entwicklungspoten-
ziale der Branche für die Zukunft.

Die große Aussteller- und Produktviel-
falt der glasstec bietet dem Handwerk zu-
dem einen umfassenden Überblick über
neueste Glasprodukte, Werkzeuge sowie
Montage- und Hebehilfsmittel. Dabei ste-
hen die Trendthemen Klimaschutz, mit
dem Thema Emissionsreduktion und er-
neuerbare Energien, Urbanisierung, d. h.
zukunftsfähige Architektur mit Glas, Res-
sourceneffizienz, Well-Being und nachhal-
tige Wertschöpfung im Fokus.
„Im Konferenzprogramm, auf den Son-

derflächen sowie an den Ständen der Aus-
steller werden diese Megatrends im Fokus
stehen. Damit bieten wir für die gesamte
Glasbranche ein einzigartiges Spektrum aus
innovativen Zukunftslösungen und Infor-
mationen sowie die Gelegenheit, das per-
sönliche Netzwerk in der globalen Glaswelt
zu erweitern“, so Petra Cullmann, Execu-
tive Director, Messe Düsseldorf. Eine op-
timale Messevorbereitung macht die Aus-
steller- und Produktdatenbank der glasstec
2022 möglich.

Traditioneller Treffpunkt beim
Bundesinnungsverband

Traditioneller Treffpunkt zum Networ-
ken und für den Erfahrungsaustausch für
das glasverarbeitende Handwerk aus ganz

Deutschland ist der Gemeinschaftsstand
des Bundesinnungsverbandes des Glaser-
handwerks in Halle 10. Dort sind auch die
staatlichen Fachschulen vertreten. Hier
warten spektakuläre Glasprodukte und -an-
wendungen auf interessierte Fachbesucher.
Die Vorfreude auf ein Wiedersehen mit

der Glasbranche ist beim Verband groß:
„Als Gründer der Messe Glas und ideeller
Träger der glasstec können wir es kaum
erwarten, die Leistungsfähigkeit des Deut-
schen Glaserhandwerks im Herbst 2022 zu
demonstrieren. DieWorldSkills Germany@
glasstec werden ein Teil davon sein. Bereits
heute laden wir Sie herzlich auf unseren
Messestand ein. Wir freuen uns auf persön-
liche Begegnungen, die Messeatmosphäre
und den damit verbundenen Dialog“, freut
sich Stefan Kieckhöfel, Hauptgeschäfts-
führer Bundesinnungsverband des Glaser-
handwerks.

Handwerk LIVE und WorldSkills
Germany@glasstec

Die Sonderfläche Handwerk LIVE zeigt in
diesem Jahr einmal mehr die Top-Neuhei-
ten für das glasverarbeitende Handwerk in
der praktischen Anwendung. Das Motto in
diesem Jahr lautet: Weltmeisterschaft der
Berufe.
Zu den Wettbewerbsformaten ge-

hört auch die Reff-Montage, bei der das
schnellste Team gewinnt. Eine Anmeldung
zum Wettbewerb ist vor Ort möglich. Das
ift Rosenheim zeigt mit einer Live De-
monstration zum Feuerwiderstand von
Brandschutzglas, wie Glas den sicheren
Raumabschluss im Brandfall sicherstellen
kann. Durch den Einsatz von Drahtspiegel-
glas werden bei der Brandprüfung der be-
flammte Brandraum und die unterschied-

lichen Oberflächentemperaturen sichtbar
gemacht.

Think Tank: Die glasstec conference
Die glasstec conference in Halle 11 bün-
delt das Branchen-Know-how aus Theorie
und Praxis und steht im Kontext der fünf
Trendthemen Klimaschutz, Ressourcenef-
fizienz, Urbanisierung, nachhaltige Wert-
schöpfung undWell-Being. Täglich können
sich die Besucher der glasstec 2022 in den
Vorträgen zu Glasproduktion, Glasverar-
beitung und -veredelung sowie Glaspro-
dukten und -anwendungen über aktuelle
Entwicklungen und Trends informieren.

Fester Bestandteil des Rahmenpro-
gramms ist ebenfalls der Internationale
Architekturkongress. Dieser findet in die-
sem Jahr am Messe-Donnerstag (22.09./
CCD Ost) unter dem Titel: „Weitblick.
Zukunftsfähige Architektur mit Glas“ statt
und wird erstmals in Kooperation mit
der führenden Architekturzeitschrift in
Deutschland Detail und der Architekten-
kammer NRW durchgeführt. Zusätzliche
Vortragsangebote auf der glasstec confe-
rence Fläche, unter anderem vom VDMA
zum Thema Maschinenkommunikation

sowie von EuroWindoor zu den Themen
Energieeffizienz und Tageslichtnutzung er-
weitern das umfangreiche Angebot. Details
zum Rahmenprogramm sind hier abrufbar:
www.glasstec.de/de/Programm/Übersicht
Abgerundet wird das Rahmenprogramm

durch die Sonderausstellung glass art, die
Kunstobjekte aus Glas zeigt. Das Spektrum
der ausstellenden Künstler aus internati-
onal renommierten Galerien reicht von
Glasvasen über skulpturale Objekte bis hin
zur Glasmalerei.
glasstec.de

Das glasstec conference-Programm
am Vormittag im Überblick

Dienstag, 20.09.
Glasverarbeitung und -veredelung
Neue Verarbeitungsmöglichkeiten
und Technologien

Mittwoch, 21.09.
Glasproduktion I
Auf dem Weg zur Klimaneutralität

Donnerstag, 22.09.
Glasprodukte und -anwendungen
Neue Glasprodukte und Trends

Glasproduktion II
Best Practice Dekarbonisierung

Freitag, 23.09.
Glasproduktion II
Solargläser und neue Anwendungen mit Glas

Megatrends prägen die glasstec 2022
Klimaschutz, zukunftsfähige Architektur, Nachhaltigkeit und Lebensqualität durch Glas im Fokus
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Info

Öffnungszeiten täglich 9 bis 18 Uhr
Tageskarte vor Ort 59 Euro
Tageskarte Online 42 Euro
Ermäßigte Tageskarte 29 Euro
2-Tageskarte vor Ort 84 Euro
2-Tageskarte Online 64 Euro
Dauerkarte vor Ort 120 Euro
Dauerkarte Online 99 Euro
Kongress: 59 Euro
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SHK ESSEN:DieMesse für das SHK-Handwerk
Energiemanagement, Photovoltaik, Wärmepumpen und Wasserstoff halten die Branche in Atem

Endlich wieder SHK ESSEN. Endlich wie-
der neue Produkte live erleben und ver-
gleichen, Kontakte knüpfen und sich wei-
terbilden. Rund 400 Aussteller machen
das vom 6. bis 9. September 2022 in der
Messe Essen möglich.

Für das Handwerk ist die Fachmesse für
Sanitär, Heizung, Klima und digitales Ge-
bäudemanagement ein absoluter Pflicht-
termin. Selten war es wichtiger, sich einen
Überblick über neue Entwicklungen und
Trends zu verschaffen. Denn die hohen
Energiepreise verstärken massiv die Nach-
frage nach Heizsystemen, die nicht nur die
Umwelt schonen, sondern auch kostenef-
fizient und versorgungssicher sind. „SHK-
Fachbetriebe werden regelrecht überrannt
von Kunden, die sich nun kurzfristig mög-
lichst unabhängig von fossilen Brennstof-
fen machen wollen“, erklärt dazu Hans-
Peter Sproten, Hauptgeschäftsführer im
Fachverband SHK NRW, der ideeller Trä-
ger der SHK ESSEN ist.

Fachforen für Zukunftsthemen

Ob Sanitär, Heizung oder Klima: Auf der
SHK ESSEN erhalten Handwerker einen
umfassenden Überblick über neue Pro-
dukte und profitieren von einem praxis-
nahen Vortragsprogramm. Neben den
Auftritten der Markenhersteller hat die
Messe Essen dafür mehrere Fachforen
ins Leben gerufen, die sich gezielt lukra-
tiven Zukunftsfeldern widmen: In Halle 2
und Halle 6 erwarten die Besucher unter
anderem Exponate und Vorträge zu den
Themen Innenraumhygiene, Photovol-
taik, Trinkwasser und Wasserstoff. „Neben
Wärmepumpen wird das Heizen mit Strom
aus Photovoltaik und mit Wasserstoff eine
Hauptrolle im Angebot und Programm der
SHK ESSEN spielen“, erklärt dazu Sabina
Großkreuz, Geschäftsbereichsleiterin Mar-
keting bei der Messe Essen.

Nachhaltige Sanitärtrends und
smarte Lösungen

Auch wer seinen Kunden ein neues Bad
verkaufen will, sollte die SHK ESSEN besu-
chen. Denn die Fachmesse hat im Sanitär-
bereich einiges zu bieten. Zu den Branchen-
trends zählen mehr Komfort und Design
im Badezimmer sowie barrierefreie Bäder.
Darüber hinaus bestimmen smarte Lö-
sungen wie beispielsweise die digitale und
berührungslose Steuerung von Wasseran-
wendungen und nachhaltige Produkte aus
natürlichen Materialien das Angebot der
Hersteller bei den Sanitärobjekten in Halle
5. In der benachbarten Halle 6 geht es dann
„hinter die Wand“ zu Sanitärinstallationen
und Wassertechnik.

Mit dem digitalen Besuchsplaner den
Messetag organisieren

Bei so vielen Themen die Übersicht be-
halten? Kein Problem mit dem digitalen
Besuchsplaner der SHK ESSEN. Dieser be-
inhaltet unter anderem eine Merkliste mit
Ausstellern und Events sowie die Möglich-
keit, Aussteller gezielt anzuschreiben und
bereits im Vorfeld Termine zu vereinbaren.
Außerdem leitet eine Matchmaking-Funk-
tion Fragen nach bestimmten Produkten
automatisch an die passenden Aussteller
weiter. Der digitale Besuchsplaner ist kos-
tenlos und auf www.shkessen.de unter
„Meine Messe“ abrufbar.
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Messetickets
zu gewinnen

Das Deutsche Handwerksblatt verlost in
Kooperation mit der Messe Essen zehnmal zwei
Messetickets. Einfach unter
www.handwerksblatt.de/shkessen
bewerben und mit ein wenig Glück gewinnen.
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Info

Öffnungszeiten täglich 9 bis 18 Uhr
Freitags bis 16 Uhr
Tageskarte 21 Euro
Ermäßigte Tageskarte 11,50 Euro

Karten sind nur im Online-Vorverkauf erhältlich
unter www.shkessen.de
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Welche Rechtsform eignet sich fürmein Unternehmen?
Nachdem zu Beginn dieser dreiteiligen Se-
rie über die verschiedenen Rechtsformen
von Firmen das Einzelunternehmen im
Mittelpunkt stand, geht es diesmal um die
Personengesellschaft – oder besser: um
Personengesellschaften. Denn hier gibt es
eine Reihe von verschiedenen Formen.

Voraussetzung für alle Personengesell-
schaften ist es, dass sich das Unternehmen
aus mehr als einer Person zusammensetzt.
Dies können sowohl natürliche wie auch
juristische Personen (Verein, Stiftung) sein.
Als Form sind Gesellschaften bürgerlichen
Rechts (GbR), offene Handelsgesellschaf-
ten (OHG), Kommanditgesellschaften
(KG) oder stille Gesellschaften möglich.
Grundsätzlich gilt für alle Personenge-

sellschaften, dass es nur geringe formale
Hürden bei der Gründung gibt, so dass das
Unternehmen sehr schnell aktiv werden
kann. Welche Form der Personengesell-
schaft die passende ist, hängt entscheidend
davon ab, ob die Gesellschafter, also die
Eigentümer der Firma, ganz oder weitge-
hend gleichberechtigt sein sollen – oder ob
eine differenziertere Rollenverteilung ge-
wünscht ist.
Weitgehend gleichberechtigt agieren

die Gesellschafter in einer GbR und einer
OHG. Die Firmengründung ist bei einer

GbR besonders niedrigschwellig und daher
für viele attraktiv. Relativ niedrig ist aller-
dings auch die Schwelle des maximal mög-
lichen Jahresumsatzes: Liegt dieser über
250.000 Euro, kommt es zur Umwandlung
der GbR in eine OHG, was auch mit einer
Eintragung im Handelsregister – mit allen
Gesellschaftern – einhergeht. In diesem Fall
greifen unter anderem höhere Anforderun-
gen an die Buchführung.
Es kann aber auch sinnvoll und ge-

wünscht sein, dass die Rollen im Unterneh-
men sehr unterschiedlich wahrgenommen
werden. Etwa wenn ein Gesellschafter zwar
Kapital einbringen, aber nicht in die ope-
rativen Entscheidungen eingebunden sein
möchte und nur in begrenztem Umfang zu
haften bereit ist.

Aufgaben und Rechte in der Kommandit-
gesellschaft und stillen Gesellschaft

Eine solch unterschiedliche Verteilung der
Aufgaben und Rechte, was Haftung und
Kontrolle über das Unternehmen betrifft,
sieht zum Beispiel eine Kommanditgesell-
schaft vor. Die Unterscheidung in vollhaf-
tende Komplementäre und teilhaftende
Kommanditisten ermöglicht es der Firma,
die Eigenkapitalausstattung zu erhöhen,
ohne gleichzeitig die Geschäftsführung er-
weitern zu müssen.

präsentiert von

Auch in der stillen Gesellschaft sind die
Rollen unterschiedlich verteilt: Während
der Hauptgesellschafter in weitgehender
Eigenregie die Firma leitet, beschränkt sich
der stille Gesellschafter im Wesentlichen
drauf, Kapital bereitzustellen. Er wird nicht
im Handelsregister eingetragen und hat re-
lativ beschränkte Kontrollrechte.
Die Haftungssituation ist je nach genauer

Form der Personengesellschaft durchaus
recht unterschiedlich: Bei der GbR und bei
der OHG haften die Gesellschafter – ver-
gleichbar dem Einzelunternehmen – mit
dem gesamten Privatvermögen. Stille Ge-

Folge 5/2022, Teil 2: Die Personengesellschaft

sellschafter und Kommanditisten in einer
KG haften in der Regel nur bis zur Höhe
ihrer Einlage.

Unterschiede bei der Steuer

Auch ein Blick auf die steuerliche Behand-
lung von Personengesellschaften zeigt Un-
terschiede: Die GbR wird vor allem über
die Einkommensteuer der Gesellschafter
herangezogen – gegebenenfalls kann Ge-
werbesteuer anfallen, wobei ein Freibetrag
von 24.500 Euro eingeräumt wird. Ähn-
lich ist es bei der OHG, hier kann jedoch
Körperschaftsteuer fällig werden, wenn ein
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Diesen und alle bereits
erschienenen Artikel aus der
Reihe Finanzwissen finden Sie
gesammelt unter:
www.chefsein.de

„Wir stehen für Technologieoffenheit“
Das SHK-Handwerk steht aktuell vor gro-
ßen Herausforderungen. Energiewende,
Gaskrise, Fachkräftemangel und Materi-
alknappheit stehen täglich in den Schlag-
zeilen. Umso wichtiger stuft Hans-Peter
Sproten die SHKMesse in Essen ein, die in
wenigen Tagen ihre Tore öffnet.

DHB: Herr Sproten, die SHK Essen öff-
net Anfang September die Tore. Was sind
aktuell Schwerpunktthemen in der SHK-
Branche?
Sproten: Die Vorfreude auf die SHK Essen
vom 6. bis 9. September ist riesengroß und
die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren.
Wir haben jede Menge vor. Wir erwarten
gut 400 Aussteller. Aktuell kommen noch
wöchentlich Aussteller aus den Bereichen
Sanitär/Bad, Heizung, Lüftung und Klima
dazu. Sie und ihre Produkte und Dienstleis-
tungen stehen natürlich im Mittelpunkt.
Der aktuellen Situation geschuldet kommt
das Schwerpunktthema „Branchenlösun-
gen für die Energiewende“ dazu.
Wir werden im Rahmen der SHK Essen
neue Technologien oder Kombilösungen
sehen, die nicht mehr ausschließlich auf
fossile Brennstoffe setzen, sondern es wer-
den Neuheiten vorgestellt, die aktuell und
zukünftig große Relevanz haben werden.
Da spielt Wasserstoff mit rein, biosynthe-
tische Gase, die Anwendung von hybri-
den und modularen Systemen, natürlich
auch die Wärmepumpe und das alles in
Verbindung mit Photovoltaik. Und das ist
das eigentlich Neue: Wir stellen uns der
Thematik, dass Strom Einzug hält in das
SHK-Handwerk. Dazu bieten wir eigens
die Ausstellungsbereiche Autarkes Heizen
undWasserstoffpraxis an. Und weil es dazu
erheblichen Informations- und Diskus-
sionsbedarf gibt, haben wir in Halle 2 ein
hochkarätig besetztes Vortragsprogramm
im Forum „Branchenlösungen für die
Energiewende“ für Fachbesucher aufgelegt.
Ein weiteres Schwerpunktthema ist Hy-
giene, das wir mit Vorträgen und einer
begleitenden Ausstellung in Halle 6 im
Rahmen des „6. Deutschen Forums Innen-
raumhygiene“ und dem daran angeschlos-
senen „Treffpunkt Trinkwasser“ bedienen.
Neben der Wärmewende und nachhaltigen
Sanitärtrends ist die Innenraumhygiene ei-
nes der wichtigsten Themen für die SHK-
Branche. Handwerker, Planer und Archi-
tekten erfahren im 6. Deutschen Forum In-
nenraumhygiene, was für den Arbeitsalltag
wichtig ist – von Energieeffizienz undHygi-
ene in Trinkwasser- und Lüftungssystemen
bis zur Sanierung asbestbelasteter Brand-
schutzklappen. Beim Thema Raumlufthy-
giene spielen Corona und Hygienelüftung

zum Nachrüsten in Schulen und Büros
auch eine große Rolle. Die Ausstellung und
Vorträge orientieren sich unmittelbar an
den Erfordernissen in der SHK-Praxis. Das
ist für alle Fachbesucher sicher ein weiteres
Top-Highlight.
DHB: Bleiben wir beim Thema Energie: In-
wieweit müssen sich Fachbetriebe nun mit
erneuerbaren Energien auseinandersetzen?
Sproten: Ein SHK-Profi, der sich in den
letzten zwanzig Jahren sehr stark mit fossi-
len Brennstoffen und dazugehörigen Heiz-
systemen beschäftigt hat, wird nicht daran
vorbeikommen, sich mit den neuen nach-
haltigen Technologien in unterschiedlicher
Kombination auseinanderzusetzen. In Ge-
sprächen während unserer Mitgliederver-
sammlung am 11. August haben uns die
Obermeister*innen immer wieder bestätigt,
dass die Kundenanfragen zu erneuerbaren
Energien aktuell erdrückend sind. Fachbe-
triebe müssen sich außerdem mit der zum
15. August 2022 geänderten Bundesförde-
rung befassen, mit Genehmigungsverfahren,
mit Inselanlagen und Mobilität. Ich glaube,
die beste Möglichkeit dies in geballter Form
zu tun, ist im Rahmen der SHK Essen An-
fang September in Essen.
DHB: Wärmepumpen stehen nicht zu-
letzt wegen der Wärmepumpenoffensive
der Bundesregierung besonders im Fokus.
Wird das die Heizform der Zukunft?
Sproten: Wir glauben, dass es keine al-
leinseeligmachende Einzellösung gibt.
Keinesfalls wird ein Verordnungsgeber
es von oben herab mit Einschränkungen
erreichen, dass wir zukünftig mit einer
einzigen Technologie Energie einsparen.
Die Abhängigkeiten, die sich daraus erge-
ben, wenn man nur auf die Wärmepumpe
setzt, können nur kontraproduktiv sein. Es
ist illusorisch zu denken, wir könnten die
Klimaziele mit nur einer Technologie in
hohen Stückzahlen erreichen. Unabhängig
davon, dass es bei Wärmepumpen mas-
sive Lieferprobleme der Industrie und den
Fachkräftemangel für die Planung und den
Einbau gibt. Zudem gibt es viele Situatio-
nen, wo die Wärmepumpe einfach nicht zu
realisieren bzw. nicht die energetisch sinn-
vollste Lösung ist. Davor darf man nicht die
Augen verschließen. Außerdem ist es letzt-
lich der Kunde, der entscheidet, ob er die
Kosten stemmt und die Anlage eingebaut
wird. Daher stehen wir als Fachverband
SHK NRW politisch für Technologieoffen-
heit.
DHB: Im SHK-Handwerk bleibt es span-
nend, da gerade Ihre Branche im Bereich
der Innovationen und technischen Neue-
rungen Vorreiter ist. Was sind für Sie die
Themen der Zukunft und wie werden diese

Interview mit Hans-Peter Sproten, Geschäftsführer des Fachverbands SHK NRW
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auf der SHK-Messe in Essen widergespie-
gelt?
Sproten: Wir spiegeln alle Zukunftsthe-
men über die enorme Bandbreite des Mes-
seprogramms wider: von den genannten
Vortragsforen zu autarkem Heizen und
Hygienefragen über die Azubi-Lounge als
Anlaufpunkt für den Nachwuchs bis hin zu
innovativen Ideen junger Branchen-Star-
tups. Vor dem Messebesuch empfiehlt sich
daher der Blick auf die Programmübersicht
unter www.shkessen.de.
Selten stand das SHK-Handwerk so im Fo-
kus der Öffentlichkeit wie aktuell. Diese
Profi-Profi-Messe kommt nun zum richti-

Hans-Peter Sproten, Geschäftsführer des Fachverbands SHK NRW

gen Zeitpunkt. Das Thema Gaseinsparung
ist von null auf hundert auf die politische
Agenda gerutscht. Da ist die SHK-Branche
gefragt. Wir erwarten auf der SHK Essen
viel mediale Aufmerksamkeit. Diese wollen
wir nutzen um deutlich zu machen, welche
Möglichkeiten wir haben, aber auch welche
Hindernisse vorhanden sind. Technolo-
gieoffenheit ist da ein wesentliches Stich-
wort. Ich denke auch da an die Problem-
stellungen in Bezug auf die Bauordnung,
um den Einbau von Wärmepumpen in
NRW ermöglichen zu können, oder an die
Vereinfachung von Förderanträgen und
Genehmigungsverfahren.
DHB: Ein zentrales Thema ist im Handwerk
der Fachkräftemangel. Das SHK-Handwerk
ist davon aktuell besonders betroffen, da es
eine ungeheure Nachfrage gibt. Was raten
Sie Ihren Betrieben?
Sproten: Der Fachkräftemangel ist eine
große Herausforderung. Da ist es ratsam,
in Maßnahmen zur Mitarbeiterbindung zu
investieren oder selbst auszubilden, um so
den eigenen Mitarbeiterstamm zu sichern.
Auch wer die Möglichkeiten hat und über
den eigenen Bedarf hinaus ausbildet, leistet
der Branche aktuell einen wichtigen Dienst.
Für die Umsetzung der Energiewende be-
nötigen wir jede einzelne Fachkraft. Im
Gegensatz zu anderen Gewerken steht das
SHK-Handwerk seit dem letzten Jahr mit
einem leicht positiven Trend dar. Bei den
Azubi- und Fachkräftezahlen haben wir ei-
nen leichten Zuwachs zu verzeichnen. Wir
hoffen, dass mit der gesellschaftlichen und
medialen Aufmerksamkeit auch zukünftig
das Interesse junger Leute am Ausbildungs-
beruf „Anlagenmechaniker*in für SHK-
Technik“ wachsen wird. Schließlich bietet
unser Berufsbild beste Zukunftschancen.
DHB: Neben dem Fachkräftemangel ist
auch das Thema Materialknappheit akut.
Wie geht das SHK-Handwerk damit um?
Sproten: Den Fachbetrieben fehlen die Ma-
terialien, aber auch die Wärmeerzeuger
selbst. Es ist eine äußerst schwierige Situ-
ation, da weder Projekte noch Baustellen
zuverlässig geplant oder umgesetzt werden
können. Die Betriebe wollen, aber sie kön-
nen schlichtweg nicht ihren Job machen.
Zudem leiden sie unter explodierenden
Kosten. Im Angesicht immer neuer und
weiter drohender Preissteigerungen von
Lieferantenseite fragen sich Viele, was sie
tun können, um am Ende nicht draufzu-
zahlen. Auch insoweit unterstützen wir
unsere Innungsmitglieder mit Rat und Tat.
Es lohnt ein Blick unter www.shk-nrw.de,
Suchbegriff „Baustoffe“.

Das Interview führte: Claudia Stemick

FINANZWISSEN

Wir stellen uns der
Thematik, dass Strom
Einzug halten wird in
das SHK-Handwerk.
HANS-PETER SPROTEN,
GESCHÄFTSFÜHRER DES
FACHVERBANDS SHK NRW

Gesellschafter eine juristische Person ist. In
der KG und stillen Gesellschaften wird der
Gewinn entsprechend den Kapitaleinlagen
aufgeteilt und versteuert.

Vor- und Nachteile von Personengesell-
schaften (ohne Anspruch auf Vollständig-
keit)

Pro
• Relativ wenige formale Anforderungen
bei der Gründung

• Wahl der genauen Rechtsform kann an
die gewünschte Rollenverteilung der Ge-
sellschafter angepasst werden

• Eigenkapital kann auf vielfältige Weise
eingebracht werden

Contra
• Die Hauptakteure des operativen Ge-
schäfts haften in der Regel mit dem ge-
samten Privatvermögen

• Kapitalgeber (stille Gesellschafter, Kom-
manditisten) verfügen kaum über Mög-
lichkeiten, ihr Risiko abzusichern





Informieren – qualifizieren – erfahren“– das bfp FORUM 2022 steht am 7. und
8. September unter dem Motto des ty-
pischen bfp-Dreiklangs. Und fügt noch

einen wichtigen Baustein hinzu: vernetzen.
Denn neben Ausstellerständen, Fachpro-
gramm und Testfahrten besitzt der ent-
spannte und kollegiale Austausch unter
Expertinnen und Experten rund um das
Fuhrpark- und Mobilitätsmanagement ei-
nen besonders hohen Stellenwert.
Aussteller aus allen relevanten Bereichen

des Fuhrpark- undMobilitätsmanagements
begrüßt das bfp FORUM in der Halle 9 auf
dem schnell und einfach erreichbaren Mes-
segelände in Hannover. Sie alle informieren
über ihre praxisorientierten Lösungen für
Fuhrpark- und Mobilitätsverantwortliche,
die anwesenden Start-ups in einem speziell
für sie reservierten Bereich. Wer sich wei-
terqualifizieren möchte und sich über die
neuesten Entwicklungen in Sachen Fuhr-
park- und Mobilitätsmanagement auf
dem Laufenden halten möchte, kann sich
in den Mini-Seminaren der bfp AKADE-
MIE fortbilden. Die Themen (u.a.):
- So können Fuhrparkverantwortliche mit
Lieferschwierigkeiten umgehen und die be-
triebliche Mobilität aufrechterhalten;
- Wie Chefs ihre Flotte erfolgreich auf
E-Mobilität umstellen und mit einem E-
Fuhrpark Geld verdienen können;
- So lassen sich Kostentreiber im Fuhrpark
erkennen und Kosten senken;
- Rechtliche Fallstricke im Fuhrparkma-
nagement und neueste Rechtsentscheidun-
gen im Bereich Fuhrparkorganisation, Füh-
rerscheinkontrolle, UVV und Datenschutz.

Spannende Panel Talks

PraxisnahenMehrwert bieten die drei hoch-
karätig besetzten und von Branchenexperte

bfp FORUM 2022:
Vorhang auf!

Stephan Lützenkirchen moderierten Panel
Talks: Am ersten Tag wird Konrad Weßner
(Puls Marktforschung) die brandaktuellen
Ergebnisse des 2. bfp Mobility BAROME-
TERs rund um die E-Mobilität und alter-
native Mobilitätslösungen vorstellen. Eben-
falls am ersten Tag des bfp FORUMs stehen
die Auswirkungen der anhaltenden Liefer-
schwierigkeiten vieler Automobilhersteller
und -importeure im Fokus eines zweiten
Panel Talks. Die betriebliche und urbane
Mobilität der Zukunft ist am 8. September
das Thema des dritten Panel Talks.
Ergänzt werden Fachseminare und Panel

Talks durch Ausstellervorträge. Mit ihren
Mobilitätsthemen wie Leasing, traditionel-
les Fuhrparkmanagement, neue Mobilitäts-
services oder die E-Mobilität bilden sie eine
weitere Basis für den Expertenaustausch.
Generell können die Besucher des bfp FO-
RUMs 2022 für vertrauliche Gespräche
auch drei rollende Mobile-Office-Groß-
raumwohnmobile nutzen.
Last not least bietet das bfp FORUM 2022

die Möglichkeit, neue Automodelle live zu
erfahren, darunter viele Elektroautos. Di-
rekt von der Messehalle 9 aus erreichen die
Gäste auf ihrer Probefahrt Landstraßen,
Autobahnen und sowie städtische Routen.
Wer auf Testfahrt gehen möchte, für den
stehen an Halle 9 Fahrzeuge der Marken
Audi, Cupra, Hyundai, Polestar, Skoda,
Tesla und VW Nutzfahrzeuge zur Wahl.
Insgesamt zehn Audi- und Skoda-Modelle
stehen außerdem im ADAC-Fahrsicher-
heitszentrum für ausgiebige Tests bereit.
Das Gelände, nur zehn Minuten vom Mes-
segelände entfernt, bietet alles, was das Herz
für Testfahrten im geschützten Bereich be-
nötigt – ob Gleitflächen, Gefällestrecken
oder eine Offroad-Strecke.
Alle Infos und Tickets: bfpforum.de

FLOTTE: Mini-Seminare, Panel Talks, Testfahrten und
Austausch – das bfp FORUM 2022 freut sich auf seine Gäste.

Alle Zahlen im Griff
KOSTENLOSES WEBINAR: Seine Zahlen sollte jeder kennen, die digitale Buchhaltung liefert sie
auf Knopfdruck. Wie sie funktioniert, zeigt das Handwerksblatt in einem kostenlosen Webinar.

In Zeiten rasant steigender Kosten ist
jede Einsparung hochwillkommen. Jede
Handwerkerrechnung hilft dabei: Denn
egal, ob es sich um Eigentum oder eine

Mietwohnung handelt, als Privatperson
können sie 20 Prozent des Arbeitslohns
bei der Steuer geltend machen. Die Absetz-
barkeit ist zwar auf 6.000 Euro gedeckelt,
also eine steuerliche Ersparnis von 1.200
Euro pro Jahr – aber 20 Prozent sind eine
echte Ansage. Dafür muss die Rechnung
des Handwerkers den formalen Vorgaben
entsprechen, mit einer digitalen Buchhal-
tung sind Rechnungssteller wie auch Rech-
nungsempfänger immer auf der sicheren
Seite.
Mehr noch: Für einen Handwerker ist

die digitale Buchhaltung ein Schlüssel zum
(betriebswirtschaftlichen) Erfolg. Er kann
auf Knopfdruck tagesaktuelle Kennzahlen
abrufen und weiß, wie es um die Liquidi-
tät des Betriebs bestellt ist, wenn es darum
geht, den nächsten Auftrag vorzufinanzie-
ren. Eine regelmäßige Rechnungsstellung,
auch von Abschlagszahlungen, ein zügiges
Mahnverfahren, wenn ein Kunde doch mal
nicht so zahlt, wie er eigentlich sollte, und
eine Übersicht über eigene Zahlen helfen,
die Kasse à jour zu halten.
Doch die Möglichkeiten der digitalen

Buchhaltung haben sich immer noch nicht
überall durchgesetzt. Deshalb veranstaltet
das Deutsche Handwerksblatt zusammen
mit den beiden Kooperationspartnern Tar-
gobank und der FastBill GmbH ein kos-
tenloses Seminar, um Interessierten die
Vorteile einer digitalen Buchhaltung näher
zu bringen. Dabei setzen wir selbst auf die
digitalen Möglichkeiten und bieten die Ver-
anstaltung als Webinar per Zoom an. Die
Veranstaltung haben wir für den 23. Sep-
tember von 15 bis 16 Uhr terminiert.

Die Veranstaltung soll den Teilnehmern
praxisnah vermitteln, was eine digitale
Buchhaltung alles kann und richtet sich vor
allem an Betriebe, die sich an das Thema
noch nicht so richtig herangetraut haben
oder die ihr Wissen darum vertiefen möch-
ten. Das kostenlose Webinar behandelt
nach einer offiziellen Begrüßung die fol-
genden Themen:
- einfache Erstellung von konformen
Rechnungen

- unkomplizierte Digitalisierung des Be-
legmanagements

- übersichtliche Organisation des Mahn-
wesens

- aktuelle Sicherheitsstandards
- Ausblick: Automatisierung

- Individuelle Fragen: beantwortet von
unserem Experten

Nach einer offiziellen Begrüßung führt un-
ser Software-Experte von FastBill, Daniel
Spiegel, durch die einzelnen Themenfelder.
Dabei kommen auch kritische Aspekte wie
Datensicherheit zur Sprache. Gerade in den
letzten Jahren hat die Zahl von Cyberan-
griffen zugenommen – und auch kleinere
und mittlere Firmen geraten immer häufi-
ger in den Fokus von Hackern. Handwerker
sollten daher auch diesen Aspekt nicht ver-
nachlässigen, da sie neben den eigenen sen-
siblen Daten über ihren Betrieb schließlich
auch die aus ihrer Kundenliste haben. Inte-
resse ist geweckt? Dann einfach anmelden:
handwerksblatt.de/webinar

In einem kostenlosen Webinar verraten wir Tipps und Tricks rund um die digitale Buchhaltung.

Fo
to

:A
do

be
St

oc
k/

tip
pa

pa
tt

PANORAMA Freitag, 26. August 2022 Deutsches Handwerksblatt Nr. 13XL4

MARKTPLATZ

D E U T S C H E S H A N D W E R K S B L A T T

Anzeigen rund um die Uhr aufgeben unter
www.handwerksblatt.de/marktplatz

Oder direkt bei Annette Lehmann:
Telefon 0211/39098-75
lehmann@verlagsanstalt-handwerk.de

Einfach, schnell und direkt
ein Marktplatz-Inserat
sichern!
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Die nächste Ausgabe

DEUTSCHES
HANDWERKS-

BLATT
erscheint am

9. September 2022

Anzeigenschluss

ist der

29. August 2022

Bei uns haben Anzeigen einen KLEINEN PREIS und eine große WIRKUNG!

Anzeigen rund um
die Uhr aufgeben unter:

www.handwerksblatt.de/marktplatz

Hier könnte
Ihre Anzeige stehen!

Beispiel: 30 mm, 1spaltig,
mit einer Zusatzfarbe € 15 ,-

Preis zzgl.MwSt.

VERKÄUFE

WWW.LUCHT-REGALE.DE
Telefon 02237 9290-0

E-Mail info@lucht-regale.de
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Palettenregale
Fachbodenregale
Kragarmregale

REGALE
KAUFGESUCHE

Kaufe Ihre GmbH
Info! Tel. 0151/46464699

oder
dieter.von.stengel@me.com Kaufe

Gerüste -Schalungen -Container
Deckenstützen-Dokaträger-Schaltafeln
Bauwagen · Baubetriebe komplett

NRW Tel. 0173 /6902405

Layher-Blitz-Gerüst
gesucht !

Telefon 02 34/26 32 95
oder 01 71/7 55 90 23

Individuelle Beratung und Verkauf von
Neumaschinen – Komplette Betriebs-

auflösungen – Betriebs-Umzüge
Reparatur-Service mit Notdienst
Absaug- und Entsorgungstechnik
Über 100 gebrauchte Maschinen

ständig verfügbar – VDE- & Luftgeschwin-
digkeitsmessungen mit Ausdruck

Tel. 0 6372/50900-24
Fax 06372/50900-25

service@msh-homburg.de
www.msh-homburg.de

Maschinenhandel
& Service GmbH

Wir suchen ständig gebrauchte
Holzbearbeitungsmaschinen

GESCHÄFTS-
VERKÄUFE

GESCHÄFTS-
ÜBERNAHMEN

GESCHÄFTS-
VERBINDUNGEN

Ankauf von Holz- und
Metallbearbeitungsmaschinen

auch komplette Betriebsauflösungen
Fritz Ernst Maschinenhandel e.K.

Tel. 02378-8901510 u. 0157-88201473
maschinenhandel.fritz-ernst@t-online.de

GESCHÄFTS-
EMPFEHLUNGEN

Sachverständiger
Ausbildungs-Lehrgänge für die Bereiche

Bau-KFZ-EDV-
Bewertungs-Sachverständiger

Sachverständiger für Haustechnik
Bundesweite Schulungen / Verbandsprüfung
modal Sachverständigen Ausbildungscenter

Tel. 0 2153/4 0984-0 · Fax 02153/4 0984-9
www.modal.de

AUS- UND
WEITERBILDUNG

HALLEN + GERÜSTBAU
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Tel. 01805 / 266824
Fax 01805 / 266826

STELLENANGEBOTE
VERSCHIEDENES


